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Top-Performer bei Renditen
Immer wieder ist in Schaffhausen die Rede von zu vielen alten, renovationsbe-

dürftigen Liegenschaften. Fast niemand weiss hingegen, dass viele ausländische 

Investoren (mit Schweizer Wurzeln) ein reges Interesse an Gebäuden in unserer 

Gegend haben, denn bei den Renditen gehört die Stadt zu den drei Top-Performern 

in der Schweiz. Bei der Netto-Cashflow-Rendite liegt Schaffhausen sogar auf dem 

ersten Platz. Auffallend viele israelische Investoren betrachten die Schweiz noch 

als sicheren Hafen für Geldanlagen – so auch an der Hochstrasse. Seite 8
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2 Die Zweite

Ach Gott, die Jungfreisinnigen sind wieder da! 
Nach der wohltuend ruhigen Weihnachtspau-
se hat man sie schon fast vergessen, diese politi-
schen Stechmücken, die nur ein Thema kennen: 
Der Staat ist Scheisse, die Privatwirtschaft ist 
super, die Steuern sind zu hoch und müssen so-
fort gesenkt werden. 

Nachdem die freisinnigen Jungspunde, die 
sich hauptsächlich durch Ideenlosigkeit und un-
anständiges Spiel auf den Mann auszeichnen, 
ihr Mütchen während Monaten ziemlich erfolg-
los am Schaffhauser Stadtrat gekühlt hatten, 
brauchen sie jetzt offensichtlich ein neues Op-
fer, dem sie ans Bein pinkeln können. Und sie ha-
ben es, wie man einer auch bei uns abgedruck-
ten Stellungnahme entnehmen konnte, in der 
Person der Gesundheitsdirektorin Ursula Haf-
ner gefunden. 

Hafner hatte sich kürzlich, angesichts unge-
bremst steigender Krankenkassenprämien, zu-
sammen mit anderen Gesundheitsdirektoren 
aus der Ostschweiz für die Schaffung einer Ein-
heitskrankenkasse im Grundversorgungsbereich 
ausgesprochen und damit den Zorn der markt-
gläubigen Schaffhauser Jungfreisinnigen he-
raufbeschworen. In gewohnt aggressiver Form 
attackierten sie zuerst Ursula Hafner persön-
lich (sie sei zwar liebenswürdig, aber führungs-
schwach und wenig innovationsfreudig). Dann 
unterstellten die beiden Unterzeichner der Ver-
lautbarung, Markus Bührer und Florian Hotz, 

den Ostschweizer Gesundheitsdirektoren, sie sei-
en allesamt «gänzlich ohne betriebswirtschaft-
liche Erfahrungen, schon gar nicht im Versiche-
rungswesen». 

Diese Erfahrungen scheinen hingegen Büh-
rer und Hotz im Übermass zu besitzen, behaup-
ten sie doch keck: «Nur dank unternehmerischer 
Freiheit unserer Krankenkassen gibt es Innova-
tionen und Sparvarianten wie Hausarztmodel-
le oder die Schadensabwicklung über das In-
ternet.» «Tausend fleissige Staatsdiener» einer 
staatlichen Einheitskasse, so ihr Fazit, könnten 
das keineswegs besser machen.

Tatsächlich? Reicht ein mehrjähriges Be-
triebswirtschaftsstudium nicht aus, um zur 
Einsicht zu kommen, dass 90 private Kassen, 
die alle die gleichen Leistungen im Grundver-
sorgungsbereich anbieten, mit 90 teuren Direk-
tionen, 90 Verwaltungen und 90 Werbeabtei-
lungen kaum effizienter wirtschaften werden 
als eine einzige Kasse, die ohne Gewinnstreben 
nur eines tut, nämlich die medizinische Grund-
versorgung der Schweizer Bevölkerung sicher-
zustellen? 

Haben Bührer und Hotz nichts davon gehört, 
dass das von ihnen so hoch gelobte System der 
privaten Krankenkassen nur noch funktioniert, 
weil inzwischen rund ein Drittel der Versicher-
ten aus Steuergeldern finanzierte Prämienver-
billigungen erhält? Im Jahr 2008 waren das im 
Kanton Schaffhausen 23'377 Personen, denen 
eine Summe von rund 36 Millionen Franken zu-
gesprochen wurde. Dass das so nicht mehr wei-
tergehen kann, ist keine revolutionäre Erkennt-
nis. Nur wer ideologisch komplett verblendet 
ist, wie die Schaffhauser Jungfreisinnigen, hält 
sich noch krampfhaft an die Illusion eines frei-
en Wettbewerbs, den es im Bereich der medi-
zinischen Grundversorgung schon lange nicht 
mehr gibt.

Nicht nur gratis, sondern frei
Kanton: Ein Besuch bei der «Linux User Group» Schaffhausen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  6

Systemschutz hat Prioriät
Gesellschaft: Finma-Chef Eugen Haltiner sprach an der Seniorenuni . . . . . . . . . . . . . . .  16

Rubriken
Notizen: Gabriel Vetter zur zynischen Natur des Geldes . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23

n inhalt

Und jetzt gibt’s «Ulla Bashing»

Bernhard Ott 
zur jungfreisinnigen 
Attacke auf 
Ursula Hafner
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Die SP Schweiz erneuert ihr politisches Programm

Die rote Seele nach aussen kehren
Nach aufwendigem Analyseprozess und parteiinterner Vernehmlassung ist die neue Parteiverfas-

sung auf der Zielgeraden. Hans-Jürg Fehr, der am Entstehungsprozess massgeblich beteiligt ist, hat 

konkrete Vorstellungen, wie eine postkapitalistische Gesellschaft aussehen könnte.

Christian Müller

Hans-Jürg Fehr, der ehemalige Präsident 

der SP Schweiz, hatte die Ehre: Von der 

jetzigen Parteileitung wurde er beauf-

tragt, das neue SP-Parteiprogramm nie-

derzuschreiben. Am Mittwoch schickte er 

seinen Programmentwurf ab. Noch verrät 

er keine Details, die allgemeine Richtung 

aber ist bekannt: Mehr Mitbestimmung 

von unten, weniger Diktat von oben. Ginge 

es nach Hans-Jürg Fehr, wären das die Eck-

pfeiler einer besseren Gesellschaft. Dass 

diese Forderungen weder neu noch beson-

ders originell sind, ist dem Schaffhauser 

Historiker und SP-Nationalrat allerdings 

bewusst: «Diese Diskussionen gehören zur 

Partei, seit es die Sozialdemokratie gibt.» 

Das neue Parteiprogramm bringe solcher-

lei visionäre Zukunftsideen zwar nicht 

zum ersten Mal zu Papier, aber erstmals 

in so verdichteter Form, sagt Fehr. Gewis-

se Ideen, die lange Zeit «unsichtbar in der 

roten Seele geschlummert haben», müss-

ten endlich wieder konkret ausformuliert 

werden. «Ich erhoffe mir, dass mein Pro-

grammentwurf die Debatte über den Kapi-

talismus wieder neu befruchtet.»

So wollte Fehr das Streben nach der 

Überwindung des Kapitalismus nicht ein-

fach als «Erinnerungsfranken» im neuen 

Programm mitschleppen, sondern mit 

konkreten Inhalten füllen. «Wirtschafts-

demokratie» nennt er die ideale Wirt-

schaftsordnung. Der visionäre Teil des 

neuen Parteiprogramms – das letzte und 

grösste Kapitel – soll aufzeigen, wie die Ge-

sellschaft ohne Kapitalismus besser funk-

tionieren würde. Als Beispiel nennt Fehr 

genossenschaftliche Organisationsformen 

anstatt Aktiengesellschaften oder die Mit-

bestimmung in den Unternehmen.

Aus einem Guss
«In einem nächsten Schritt wird das Pa-

pier von Geschäftsleitung und SP-Präsi-

dium diskutiert und allenfalls angepasst, 

bevor es zur breiten Diskussion an die Sek-

Noch hält Hans-Jürg Fehr den Rentenklau-Rechner für die nächste Abstimmung hoch. Im 
Herbst dann soll die SP ihr neues Parteiprogamm in den Händen halten. Foto: Peter Pfister



Stellen Amtliche Publikation

Unser Amt ist für den Vollzug des Lebensmittelrechts in den Kantonen 
Appenzell Ausserrhoden, Appenzell Innerrhoden, Glarus und Schaffhausen 
sowie für den Vollzug des Umweltrechts im Kanton Schaffhausen zustän-
dig. Infolge von Pensionierungen sind am Standort in Schaffhausen zwei 
Stellen neu zu besetzen.

Chemiker/in oder Naturwissenschafter/in
Sie sind verantwortlich für den Vollzug des Altlasten- und des Bodenschutz-
rechts. Dies umfasst sowohl die Betreuung des Katasters der belasteten 
Standorte als auch die Begleitung von Bautätigkeiten auf belasteten Stand-
orten oder mit belastetem Boden. Sie beraten Eigentümer, Investoren und 
Bauunternehmer. Zu Ihren Aufgaben gehört zudem die Mitarbeit im kanto-
nalen Chemiepikett.
Sie verfügen über einen naturwissenschaftlichen Hochschulabschluss mit 
solider chemischer Grundausbildung und über Berufserfahrung.

Lebensmittelinspektor/in
Sie vollziehen das Lebensmittelrecht im Aussendienst. Dazu gehören u.a. 
Hygienekontrollen von Lebensmittelbetrieben aller Art, Probenerhebungen, 
Erstellen von schriftlichen Beurteilungen sowie der Vollzug von Teilen der 
kantonalen Gastgewerbegesetzgebung. Sie stehen einem kleinen Team von 
Lebensmittelkontrolleuren vor.
Sie verfügen über eine veterinärmedizinische Grundausbildung. Idealerwei-
se bringen Sie ein Diplom als Lebensmittelinspektor/in mit oder sind bereit, 
dieses zu erwerben.

Für beide Stellen werden Selbständigkeit, Durchsetzungsvermögen, Kon-
taktfreude, Belastbarkeit sowie Gewandtheit im mündlichen und schriftli-
chen Ausdruck vorausgesetzt. 
Sie wünschen sich eine abwechslungsreiche und verantwortungsvolle 
Tätigkeit in einem kleinen Team? Sie haben Freude an rechtlichen Frage-
stellungen? Sie wollen sich auf fachlicher und persönlicher Ebene weiter 
entwickeln? Dann schicken Sie Ihre schriftlichen Bewerbungsunterlagen bis 
zum 18. Februar 2010 an das

Amt für Lebensmittelkontrolle und Umweltschutz (www.kantlab.ch),  
Mühlentalstrasse 184, Postfach, 8201 Schaffhausen.

Haben Sie Fragen? Dann rufen Sie uns an unter der Telefonnummer  
052 632 74 80 (Dr. Iwan Stössel oder Dr. Kurt Seiler verlangen).

 
Grundpfandverwertung
Schuldner
Nick Alfred, Boldistrasse 10, 5415 Rieden

Pfandeigentümer
Nick Alfred, Boldistrasse 10, 5415 Rieden zu ½ Miteigen-
tum
Nick Beatrice, Krummacker 42, 8207 Schaffhausen zu  
½ Miteigentum

Tag und Zeit der Steigerung
Donnerstag, 28. Januar 2010, um 14.30 Uhr

Steigerungslokal
Betreibungs- und Konkursamt, Münsterplatz 31,  
8200 Schaffhausen

Auflegung der Steigerungsbedingungen
Es wird auf die in Rechtskraft erwachsenen Steigerungsbe-
dingungen vom 07.12. 2009 und das rechtskräftige Lasten-
verzeichnis vom 07.10. 2009 verwiesen.

Besichtigung 
Montag, 25. Januar 2010, um 10.00 Uhr. Geführte Besich-
tigung, Besammlung beim Hauseingang Krummacker 42, 
8207 Schaffhausen

Grundstücke
½ Miteigentumsanteil an GB Schaffhausen, Nr. 21779,  
Reiheneinfamilienhaus, Krummacker 42 und
½ Miteigentumsanteil an GB Schaffhausen, Nr. 16868,  
Garagenbox, Krummacker 42

Die Anteile werden separat versteigert.

Grenzen laut Katasterplan. Anmerkungen, Vormerkungen 
und Dienstbarkeiten laut Grundbuchauszug. 

Rechtskräftige betreibungsamtliche Schätzung 
Fr. 367‘500.00 für ½ Miteigentumsanteil an GB Schaffhausen 
Nr. 21779
Fr. 27‘500.00 für ½ Miteigentumsanteil an GB Schaffhausen 
Nr. 16868

Die Verwertung erfolgt auf Verlangen des Gläubigers Nick 
Beatrice, Krummacker 42, 8207 Schaffhausen.

Der Erwerber hat an der Steigerung unmittelbar vor dem 
Zuschlag auf Abrechnung an die Steigerungssumme  
Fr. 30‘000.00 für ½ Anteil am Reiheneinfamilienhaus und 
Fr. 5‘000.00 für ½ Anteil an Garagenbox in bar oder mit 
einem auf eine Bank mit Sitz in der Schweiz an die Order des 
Betreibungsamtes Schaffhausen ausgestellten Bankscheck 
(kein Privatscheck) zu bezahlen. 

Personen, die als Stellvertreter in fremdem Namen, als 
Mitglied einer Rechtsgemeinschaft oder als Organ einer ju-
ristischen Person bieten, haben sich unmittelbar vor dem Zu-
schlag über ihre Vertretereigenschaft auszuweisen. Vertreter 
von Vereinen und Stiftungen haben sich zusätzlich über ihre 
Vertretungsbefugnis auszuweisen. Handelsgesellschaften 
und Genossenschaften haben zudem unmittelbar vor dem 
Zuschlag einen Handelsregisterauszug vorzulegen.

Es wird ausdrücklich auf das Bundesgesetz über den Erwerb 
von Grundstücken durch Personen im Ausland (BewG) sowie 
auf die Verordnung über den Erwerb von Grundstücken durch 
Personen im Ausland (BewV) aufmerksam gemacht.

Im Übrigen wird auf die Steigerungsbedingungen verwie-
sen.

Schaffhausen, 19. Januar 2010

BETREIBUNGSAMT SCHAFFHAUSEN

über 10 Jahre Fachberatung
Gratis Unterlagen, Miete, Kauf
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tionen und Kantonalparteien in die Ver-

nehmlassung geht», sagt SP-Generalse-

kretär Thomas Christen auf Anfrage. Am 

Parteitag im Oktober soll das neue Pro-

gramm schliesslich verabschiedet wer-

den. «Das gibt uns die ideale Grundlage, 

um die Inhalte für die eidgenössischen 

Wahlen 2011 runterzubrechen und in ei-

ner entsprechenden Wahlplattform zuge-

spitzt wiederzugeben», so Christen.

Der Prozess der Programmrevision ist 

aufwendig: Am Anfang stand eine Projekt-

Kommission, die vorerst die Themenfelder 

fürs neue Parteiprogramm definierte. An-

schliessend beauftragte die vom damali-

gen Parteipräsidenten Hans-Jürg Fehr prä-

sidierte Kommission für jedes der 15 poli-

tischen Felder einen Wissenschaftler, der 

den Stand des Wissens und die kommen-

den Trends des jeweiligen Themenfeldes 

zusammentrug. Aufbauend auf diesem 

umfangreichen Analyseprozess, hat Fehr 

nun die vielen Protokolle und Notizen in 

einer schlanken und streng strukturierten 

Form niedergeschrieben. «Ein Parteipro-

gramm muss die richtige Tiefe haben», er-

klärt Fehr. «Nicht zu oberflächlich, weil es 

sonst keine Substanz hat, aber auch nicht 

zu detailliert, weil es sonst über Nacht von 

der Realität überholt würde.»

Wer mit Hans-Jürg Fehr spricht, hat we-

der einen Sozialromantiker noch einen lin-

ken Hitzkopf vor sich. Es gibt wohl nicht 

viele, die sich derart gut auskennen in der 

Geschichte linker Bewegungen und Politik 

der Schweiz. Christen betont, dass dies auch 

der Grund sei, weshalb der ehemalige Par-

teipräsident für diese Arbeit angefragt wur-

de. «Hans-Jürg Fehr war nicht nur bei der 

Analysephase am Anfang des Projektes 

hautnah dabei, sondern kennt auch die Par-

tei bestens, hat ein immenses historisches 

Wissen und journalistische Erfahrung», be-

gründet Generalsekretär Christen die per-

sonelle Wahl. Zudem sei es wichtig, dass 

der Programmentwurf aus einem Guss da-

herkomme, also von einer einzigen Person 

zusammengestellt werde.

Fixsterne der Sozialdemokratie
Wer aber denkt, Fehr sei ein resignierter 

Parteisoldat, der als alter Kämpfer den 

Status quo zementieren möchte, liegt da-

neben. «Das wichtigste Kapitel im neuen 

Parteiprogramm ist das mit den Zukunfts-

visionen.» Währenddem sich der 62-jähre 

Berufspolitiker im Alltag mit nervenauf-

reibenden sozialen Abwehrkämpfen ab-

müht, hat er die grossen sozialdemokra-

tischen Linien dennoch nicht aus den Au-

gen verloren. Im Gegenteil: «Die Fixsterne 

der Sozialdemokratie leuchten seit über 

100 Jahren: Gerechtigkeit, Gleichheit, 

Freiheit, Solidarität, Friede, Nachhaltig-

keit und Demokratie.»

Bald dreissig Jahre ist es her, seit sich 

die SP Schweiz zum letzten Mal eine 

neue Parteiverfassung gegeben hatte. 

Fehr spricht denn auch von einem Gene-

rationenprojekt. «Dieses Papier soll die 

fundamentalen Werte der Partei in ei-

nem möglichst umfassenden Sinn wie-

dergeben», sagt Fehr. Im Gegensatz zu 

den Positionspapieren, die eher den 

Rhythmus einer Legislaturperiode at-

men, müsse ein Parteiprogramm Identi-

tät stiften.

Ähnlich sieht dies auch Martina Munz, 

Parteipräsidentin der SP Kanton Schaff-

hausen: «Das Parteiprogramm ist keine Bi-

bel mit Angaben, was richtig und falsch 

ist.» Viel wichtiger sei der Entstehungs-

prozess eines Parteiprogramms, in dem 

sich die Parteimitglieder mit gewissen 

Grundsatzfragen, die sonst im Tagesge-

schehen zu kurz kommen, vertieft ausei-

nandersetzten.

Alternativen vertiefen
Das Papier habe nicht mehr als 30 Seiten, 

sagt Hans-Jürg Fehr beinahe stolz. Das 

ist ledigich die Hälfte des aktuellen Pro-

gramms. Beim Ausformulieren der Tex-

te habe er jeweils Schüler als Zielpblikum 

im Kopf gehabt. «Unser neues Parteipro-

gramm muss so gut sein, dass junge Men-

schen, die gerade erst ins politische Den-

ken und Handeln hineinwachsen, bei der 

Lektüre sofort verstehen, wer die SP ist, 

und was sie will.»

Wenn es einer weiss, so ist es Hans-Jürg 

Fehr, gibt der altgediente Politiker mit der 

Niederschrift des Parteiprogramms doch 

eine Art Vermächtnis ab. Doch aufhören 

mit der Politik möchte er noch lange 

nicht. Noch gäbe es einiges zu tun, meint 

Fehr: «Beim visionären Teil des Parteipro-

gramms würde es sich lohnen, vertiefter 

weiterzuarbeiten.» Vielleicht wird man 

von Fehr schon bald Konkreteres hören in 

Sachen Kapitalismusalternativen. 

n forum

Kantonsrat. Alle paar Jah-

re wieder versucht die FDP 

die Ladenöffnungszeiten aus-

zudehnen, obwohl dies in 

Schaffhausen gar keinem Be-

dürfnis entspricht. Alle paar 

Jahre wieder kommt aus neo-

liberalen Kreisen ein weiterer 

Vorstoss, der dem Verkaufs-

personal nur Nachteile brin-

gen würde: Unregelmässigere 

Arbeitszeiten, Spätschichten, 

Nachtschichten, erschwertes 

Familienleben. Ein FDP-Vor-

stoss, der kleinere Geschäf-

te benachteiligt, weil die sich 

kaum zusätzliches Personal 

für diese Nachtschichten leis-

ten könnten. Grosse Geschäf-

te würden tagsüber Perso-

nal einsparen, denn allfällige 

Mehrverkäufe in den Nacht-

stunden würden auf Kosten 

des Umsatzes tagsüber gehen. 

Vergessen wir nicht, bereits 

heute könnten die Geschäf-

te in Schaffhausen unter der 

Woche bis 22 Uhr geöffnet ha-

ben. Weder die grossen noch 

die kleinen Geschäfte machen 

dies.

Der Versuch mit den länge-

ren Öffnungszeiten an Abend-

verkäufen scheiterte vor Jah-

ren kläglich, wurde binnen 

kurzer Zeit abgebrochen, weil 

es schlicht kein Bedürfnis war. 

Was soll nun diese Zwängerei 

für eine Verlängerung um 

eine Stunde bis 23 Uhr. Denn 

dann ist definitiv Schluss, weil 

dies die bundesrechtliche Re-

gelung so vorschreibt. Fazit: 

Niemand will diese erneute 

Verlängerung, nicht einmal 

die Pro City. Viele Nachteile, 

keine Vorteile. Die SP-Fraktion 

des Kantonsrates wird diese 

unnötige Motion klar ableh-

nen. 

Daniel Fischer,
SP-Fraktion, Kantonsrat

Unnötiger Vorstoss im Parlament

Ladenöffnungszeiten: FDP-Zwängerei



Thomas Leuzinger

Lastwagen fahren zu dieser Zeit keine 

mehr auf das Areal des Güterbahnhofs. 

Die Lichter im grossen Bau an der Em-

mersbergstrasse 1 sind fast alle gelöscht. 

Nur im vierten Stock, in der Schreibstu-

be des Erwerbslosen-Treffpunkts Schaff-

hausen (VETS) brennen die Lampen noch. 

Es sind aber nicht die VETS-Besucher, die 

jeweils am Montag um halb acht die Com-

puter anstellen, sondern die Mitglieder 

der «Linux User Group» (LUG) Schaffhau-

sen.

Sie sitzen spätabends vor den Compu-

tern und befassen sich mit den neuesten 

Software-Entwicklungen und helfen sich 

gegenseitig bei Problemen. Denn Linux 

zu bedienen ist nicht ganz einfach – und 

Hilfe erhält man meist nur im Internet. 

«Es ist aber schon etwas anderes, wenn 

man die Hilfe persönlich erhält», meint 

Andreas Stricker, der Vizepräsident der 

LUG Schaffhausen. Grundidee des Ver-

eins ist deshalb nicht nur, Erfahrungen 

auszutauschen und das Interesse an 

Open-Source-Software zu wecken, son-

dern auch Kontakte zu anderen interes-

sierten Leuten abseits des Cyberspace zu 

schaffen. Denn wenn es um alternative 

Betriebssysteme geht, sind die meisten 

Angestellten in Computergeschäften 

schnell am Ende mit ihrem Latein. Sie 

wissen oft wenig über Linux und können 

kaum Empfehlungen abgeben, das ken-

nen die LUG-Mitglieder aus Erfahrung. 

Auf den meisten Computern sind Win-

dows oder MacOS bereits fix installiert. 

Der Wechsel auf Linux ist also ein Mehr-

aufwand. Und den nehmen noch nicht 

sehr viele Benutzer auf sich. Die einzige 

Anlaufstelle für Linux-Interessierte in 

der Region ist momentan die LUG Schaff-

hausen.

Mehr als nur preiswert
Dabei bietet Linux viele Vorteile. Zum ei-

nen ist das Betriebssystem kostenlos er-

hältlich – Windows hingegen kostet rund 

200 Franken. Ausserdem ist das Betriebs-

system stabiler und weniger anfällig für 

Viren oder etwa Hackerangriffe. Und ein 

grosser Vorteil ist auch, dass die meisten 

Programme für Linux ebenfalls gratis er-

hältlich sind.

«Der Preis ist aber nicht das Wichtigs-

te», meint Ilja Lorek, der im VETS arbei-

tet und nach Feierabend noch mit den Li-

nux-Liebhabern über Problemen brütet. 

«Viel wichtiger ist, dass die Software ‹frei› 

ist.» «Frei» bedeutet bei Software, dass 

nicht nur das Programm kostenfrei er-

hältlich ist, sondern auch der Source-

Code (also die ganze Funktionsweise) des 

Programms offen gelegt wird. Somit kann 

jeder, der etwas vom Programmieren ver-

steht, mithelfen, das Betriebssystem oder 

Programme dafür weiterzuentwickeln. 

Die Linux User Group kümmert sich also 

nicht ausschliesslich um Linux. «Der 

Name ist einschränkend: Es geht um die 

ganze Open-Source-Bewegung», meint 

Stricker. Er versucht sich hin und wieder 

selbst als Entwickler und arbeitet bei-

spielsweise mit rund 200'000 weiteren 

Leuten am Projekt openstreetmap.org 

mit, einem Konkurrenzprodukt zu Goog-

leMaps. Zudem engagiert er sich in weite-

ren Projekten für Fortgeschrittene.

Doch auch für Neulinge ist ein Besuch 

interessant. Wer etwa auf Linux umsteigen 

will, kann sich bei den Linux-Benutzern in-

formieren und sich von ihnen helfen las-

sen, das neue Betriebssystem zu installie-

ren. «Wir wollen auch mal eine Installa-

tionsparty durchführen, um neue Mitglie-

der zu werben. Die ist allerdings noch in 

der Pipeline», meint Andreas Stricker. 

«Eine Werbeaktion ist notwendig, denn 

ich glaube, es gäbe genug Leute in Schaff-

hausen, die Interesse daran hätten.»

Insgesamt sind es rund zehn Mitglie-

der, die mehr oder weniger regelmässig 

an den Treffen erscheinen. Am vergange-

nen Montag waren es drei. «Das sind be-

sonders wenig», meint Ilja Lorek. «Ich 
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Ein Besuch bei der «Linux User Group» Schaffhausen

Nicht nur gratis, sondern frei
In Schaffhausen gibt es eine Linux User Group. Der junge Verein widmet sich vorwiegend dem PC-

Betriebssystem Linux, das sich langsam als Konkurrenz zu Windows und MacOS etabliert.

Vizepräsident Andreas Stricker, Dieter Vees und Ilja Lorek (von links) diskutieren über «Mandriva Linux». Foto: Peter Pfister



kann mir durchaus vorstellen, dass es 

noch lebhafter sein könnte. Zwanzig Leu-

te würde der Verein schon vertragen.» 

Warum die LUG vor allem Männer an-

spricht, versteht Lorek trotz der Technik-

lastigkeit nicht: «Bei uns glänzt das weib-

liche Geschlecht durch Abwesenheit, 

aber unten fahren Sattelschlepper mit 

zarten Fahrerinnen vor.»

Glück mit dem Raum
Der VETS-Raum ist der ideale Ort für die 

LUG. Zuerst war der Verein im Restaurant 

Falken untergekommen, wo laut Statu-

ten noch immer der Vereinssitz liegt. In 

den Räumlichkeiten an der Emmersberg-

strasse kann die LUG nun aber ihre zwei 

Clubcomputer stehen lassen und zusätz-

lich mit den Computern des VETS arbei-

ten. «Wir hatten ein Riesenglück, den 

Raum benützen zu können», sagt Stri-

cker. Im VETS stehen sechs Arbeitsplät-

ze, welche die LUG mit Linux ausgerüstet 

hat. «Die meisten Benutzer merken aber 

gar nicht, dass sie auf einem anderen Be-

triebssystem arbeiten», sagt Stricker. Die 

Bedienbarkeit der Linux-Systeme hat sich 

in den letzten Jahren stark verbessert. 

Heute ist visuell kaum mehr ein Unter-

schied zu den beiden marktbeherrschen-

den Betriebssystemen MacOS und Win-

dows erkennbar. «Probleme haben die Be-

nutzer nicht bei der Bedienung, sondern 

vor allem dann, wenn etwas klemmt.» 

Treffen abseits der Bildschirme
Im Sommer trafen sich die Mitglieder 

auch mal ausserhalb der VETS-Räume. 

Grillieren und persönliche Kontakte ab-

seits des Bildschirms gehören ebenso zum 

Vereinsleben der LUG Schaffhausen.

Obwohl es eine schweizweite Linux 

User Group gibt, ist die LUG Schaffhau-

sen eigenständig. «Als Dachorganisation 

käme eher der Verein Swiss Open Sys-

tems User Group (/ch/open) in Frage», 

meint Stricker. Diese hat sich die Förde-

rung offener und freier Systeme auf die 

Fahnen geschrieben. 
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Angriff unter die 
Gürtellinie
Was die zwei Jungfreisinni-

gen Markus Bührer und Flo-

rian Hotz in der Donnerstags-

ausgabe der «az» gegenüber 

Frau Ursula Hafner-Wipf, Re-

gierungsrätin, geschrieben 

haben, ist unter aller Wür-

de und Anständigkeit. Ich 

verstehe, dass man über po-

litische Ansichten und Vor-

schläge verschiedener Mei-

nung sein und darüber fair 

streiten kann. Doch was die 

beiden Schreiber sich da leis-

teten, ist keine faire Ausein-

andersetzung, sondern ein 

persönlicher, primitiver, ehr-

verletzender Angriff auf Frau 

Ursula Hafner-Wipf – unter 

die Gürtellinie. So etwas ver-

böte der Anstand, wenn man 

ihn denn hätte. Aber es fehlt 

ihnen offenbar noch an mehr. 

Könnte es sein, weil sie selber 

an mangelndem Leistungs-

nachweis leiden, dies damit 

kompensieren, indem sie an-

dere schlecht machen und 

persönlich angreifen? 

Der dänische Philosoph Sö-

ren Kierkegaard brachte es 

schon im vorletzten Jahrhun-

dert auf den Punkt: «Was A 

über B sagt, sagt mehr aus über 

A als über B.» – Dem ist eigent-

lich nichts mehr beizufügen.

Martin Geu, Löhningen

Egoistisch und 
undemokratisch
Es ist echt verblüffend, mit wel-

cher hanebüchenen Begrün-

dung sich Regierungspräsident 

Meister aus der Verantwortung 

schleicht. Krankheit und Fami-

lie sind wohl gesellschaftlich 

akzeptierte Gründe eines Rück-

zugs. Herr Meister möchte wie-

der «mehr persönliche Freiheit», 

welche ich ihm sehr gönne, da 

mir Herr Meister als Mensch 

sehr sympathisch ist. Als Poli-

tiker und Staatsmann  handelt 

hier der Regierungspräsident 

egoistisch, undemokratisch 

und zutiefst unschweizerisch. 

Vor zwei Jahren liess sich Regie-

rungsrat Meister nochmals für 

vier Jahre wählen. Dieser ab-

rupte Abgang aus nicht nach-

vollziehbaren Gründen ist teu-

er (Ersatzwahl) und zugleich 

undemokratisch, da er den 

Schaffhausern keine Auswahl 

aus dem ganzen Parteienspek-

trum anbietet, wie bei Gesamt-

erneuerungswahlen üblich. Mit 

diesen permanenten Einzelrück-

tritten wird quasi eine «Erbmo-

narchie» begründet. Ich erwarte 

von Herrn Meister, dass er sich 

an den Kosten der Ersatzwahl fi-

nanziell beträchtlich beteiligen 

wird; dann wäre seine Fahnen-

flucht wenigstens einigermas-

sen kostenneutral.

Urs Tanner, Schaffhausen

Betriebssystem: Linux
Linux ist ein Systemkern, der in Ver-

bindung mit weiterer Software ein Be-

triebssystem wie Windows oder MacOS 

darstellt. Systemkern und Software zu-

sammen werden Distributionen ge-

nannt. Im Gegensatz zu MacOS und 

Windows ist Linux aber keine kommer-

zielle Software.

Der Linux-Kernel wurde 1991 vom 

finnischen Studenten Linus Torvalds 

entwickelt und hat sich seitdem als Al-

ternative zu den Marktführern etab-

liert. Vor allem Grossrechner wie Ser-

ver werden vornehmlich mit Linux be-

trieben, da es weit stabiler als etwa 

Windows läuft und weniger anfällig 

für Viren und Trojaner ist.

Das Besondere an Linux ist – im Ver-

gleich zu Windows und Mac – dass jede 

und jeder das Betriebssystem selbst 

weiterentwickeln kann. Diese Weiter-

entwicklungen werden über das Inter-

net verbreitet. So kann das Betriebssys-

tem an die Bedürfnisse angepasst wer-

den, ohne dass ein Heer von Program-

mierern eingestellt werden muss. Diese 

Art der Entwicklung bietet den Vorteil, 

dass sie keine Kosten verursacht, die 

dem Benutzer auferlegt werden müss-

ten, und dass Sicherheitslücken schnell 

entdeckt und auch gleich geschlossen 

werden können.

Bekannte Linux-Distributionen sind 

etwa «Red Hat», «Ubuntu», «Debian», 

«Mandriva», «OpenSUSE» – oder «Mu-

notLinux» der LUG Schaffhausen, das 

von Roland Käser, dem Präsidenten der 

LUG Schaffhausen, entwickelt wurde.

Linux-Fans machen ausserdem frü-

her oder später Bekanntschaft mit dem 

sitzenden Pinguin «Tux», dem Maskott-

chen von Linux. Der Pinguin kennzeich-

net Software, die auch auf Linux-Syste-

men funktioniert. (tl.)



Bea Hauser

Auch wenn der Nationalrat 2008 über die 

Aufhebung der Lex Koller diskutiert hat, 

ist das Bundesgesetz über den Erwerb 

von Grundstücken durch Personen im 

Ausland immer noch gültig, weil das Par-

lament im März vor zwei Jahren die Vor-

lage an den Bundesrat zurückgewiesen 

hatte. Zweck der Lex Koller – das Nach-

folgegesetz der Lex Friedrich, Lex Furg-

ler, Lex von Moos und Lex Celio –  ist die 

Bekämpfung der «Überfremdung des ein-

heimischen Bodens», wie es so marti-

alisch heisst. Der Bundesrat wollte die 

Lex Koller aufheben und es Ausländern 

ermöglichen, ohne kompliziertes Bewil-

ligungsverfahren Grundstücke in der 

Schweiz zu erwerben. Der Grund für die-

se Diskussionen waren einerseits die Bi-

lateralen Abkommen mit der EU und an-

dererseits die vielfältigen Möglichkeiten, 

die Bestimmungen der Lex Koller zu um-

gehen. Im Klartext beinhaltet dieses Ge-

setz eine Beschränkung der Erwerbsmög-

lichkeiten von Schweizer Liegenschaften 

durch Ausländer. 

Warum aber ist einem in letzter Zeit in 

verschiedenen Amtsblättern aufgefallen, 

dass Leute mit Adressen in Israel bei-

spielsweise in Schaffhausen Liegenschaf-

ten erworben haben? Im letzten Sommer 

kaufte eine Frau mit Wohnsitz in Jerusa-

lem (Israel) einen Anteil der Wohn- und 

Geschäftshäuser an der Bachstrasse 40 

und 44. Verkäufer waren zwei Männer 

aus Zürich, wobei der eine als Wirt-

schaftsanwalt in Zug arbeitet, und eine 

Frau in London.  Es gibt verschiedene Ein-

träge mit auffallend vielen israelischen 

Käufern oder Menschen mit einem israe-

lischen Hintergrund in England oder Bel-

gien. Eine andere Gruppe von Investoren, 

auch mit Schweizer Adressen, kaufte vor 

zwei Jahren die Stras se «Gruben» von der 

Einwohnergemeinde Schaffhausen. 

Wir fragten nach den Gründen bei ver-

schiedenen Immobilienfirmen nach. 

Hans Graf von der Graf und Partner Im-

mobilien AG bestätigte, dass seine Firma 

immer wieder Anfragen von israelischen 

und anderen ausländischen Investoren 

hätte. «Grundsätzlich dürfen ausländi-

sche Investoren oder Schweizer Gesell-

schaften mit hauptsächlich ausländi-

schem Kapital nur gewerbliche Immobi-

lien zwecks Anlage erwerben, eben we-

gen der Lex Koller», erklärte Graf. 

Ausländische Firmen mit Sitz und Pro-

duktion in Schaffhausen dürften hinge-

gen Land und Gebäude kaufen. Aber 

Wohnimmobilien dürften Ausländer mit 

Sitz im Ausland nicht erwerben. 

Grössere Anlage-Immobilien
Ausländische Immobilienfonds, vor allem 

aus Deutschland, Holland oder England, 

würden sich daher meistens für grös sere 

Anlage-Immobilien wie Einkaufs center, 

Parkhäuser oder Bürohäuser interessie-

ren, so Graf. «Die suchen idealerweise 

eine volle Vermietung mit einem guten 

Mietermix und langjährigen Mietverträ-

gen.» Das Gleiche gelte für ausländische 

Privatpersonen, welche für sich oder für 

eine Gruppe solche Anlagen suchten. An-

fragen dieser Art kommen auch aus Isra-

el», meinte Graf. 

Eine andere Gruppe von Kaufinteres-

senten seien jüdische Investoren, meist 

privat mit Wohnsitz in Zürich oder Israel, 

aber mit Schweizer Pass. Sie suchen laut 

Hans Graf meist «Renditeperlen», egal 

welchen Jahrgangs. Häufig würden in die 

gealterten Immobilien kaum Investitio-

nen getätigt, allenfalls finden Pinselreno-

vationen statt. Nach einigen Jahren und 

nachdem die Immobilien auch über tiefe 

Mieten nicht mehr sinnvoll zu vermieten 

ist, stos sen die Investoren sie wieder ab. 

Was zeichnet diese Interessenten aus? 

Sie kauften, so Graf, meist alte Mietshäu-

ser, und die Adresse sei meist egal, wenn 

die Rendite stimme. «Man macht schnelle 

und billige kosmetische Auffrischungen 

und verkauft sie danach weiter. Das nennt 

man ‹Schnäppchen›», erklärte Hans Graf.

Dominique R. Walter von den Dowa-Im-

Dieses Wohn- und Geschäftshaus an der Bachstrasse wurde zu einem Anteil an eine 
Person im Ausland verkauft, was vollkommen legal ist. Foto: Peter Pfister
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Es gibt auffallend viele ausländische Investoren in Schaffhauser Immobilien

Manchmal wird das Geld geparkt
Die Schweiz gilt für viele Menschen innerhalb und ausserhalb Europas immer noch als sicherer Hafen, 

speziell für Geldanlagen. Schaffhausen gehört bei den Immobilien zu den Spitzenreitern für Renditen.
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mobilien bestätigte die Bemerkungen von 

Hans Graf. Er habe selber die Mehrfamili-

enhäuser an der Hochstrasse  269 und 271 

an Investoren mit einem jüdischen Hin-

tergrund verkauft. Viele wohnten in Ant-

werpen oder London und hätten einen 

Schweizer Pass. «Reiche Diamantenhänd-

ler in Antwerpen investieren gerne bei 

uns, denn die Immobilienpreise in Schaff-

hausen sind attraktiv», meinte Walter. 

Die Schweiz gelte halt nach wie vor als si-

cherer Hafen für Geldanlagen. Bei einer 

Investition in Liegenschaften rechne man 

in Schaffhausen mit 5,5 bis 6 Prozent Ren-

dite. «Nicht schlecht, wenn man wenig 

ins Haus investiert», so Walter.

Höhere Renditen
Roy Pagno von der Immobilienfirma IT3 

sagte, er sei sicher, dass seine Firma am 

meisten Rendite-Liegenschaften verkau-

fe. Es gebe tätsächlich viele alte, nicht 

sanierte Liegenschaften, die für auslän-

dische Investoren interessant seien. «Da 

brauchen sie ein kleines Eigenkapital, 

und mit dem Fremdkapital erzielen sie 

eine höhere Rendite», so Pagno.  Und: 

«Schaffhausen hat unglaublich aufgeholt 

auf dem Immobilienmarkt.» Rechtlich sei 

alles sauber, denn jeder Kauf müssen dem 

Grundbuchamt vorgelegt und der Hinter-

grund des Käufers genannt werden. 

Auch Ueli Jäger, bei der kantonalen 

Wirtschaftsförderung zuständig für das 

Wohnortmarketing, hat im Amtsblatt die 

Beobachtung gemacht, dass viele Immo-

bilien von im Ausland wohnenden 

Schweizer Investoren gekauft würden. 

«Im internationalen Immobilienmarkt 

ist viel Geld vorhanden, und Immobilien 

sind sichere Anlagen», sagte er. Es gebe 

Investoren, die gewillt seien, etwas in die 

Liegenschaft zu investieren und sie so 

weiter zu entwickeln. «Aber es gibt auch 

Investoren, die parkieren das Geld ein-

fach, um die Rendite zu steigern.» Ueli Jä-

ger wies auf Statistiken hin, speziell jener 

vom IAZI, dem Informations- und Ausbil-

dungszentrum für Immobilien, die zei-

gen würden, dass Schaffhausen bei Ren-

diten auf Liegenschaften zu den  Top-Per-

formern gehöre. 2009 war die Stadt nach 

Lugano und Morges auf dem dritten Platz 

mit 8,2 Prozent Rendite, und bei der NCF-

Rendite, der Netto-Cashflow-Rendite, so-

gar auf dem ersten Platz. Da haben Städ-

te wie Zug, Genf, Lausanne, Winterthur, 

Zürich, Bern und Basel das Nachsehen.

Was sagt Gion Hendry, Präsident des 

Hauseigentümerverbands, zu dieser Ent-

wicklung? Er habe keine Übersicht über 

ausländische Investoren in Schaffhau-

sen. Gemäss seinen Erfahrungen könne 

aber von einem Boom oder Trend zu aus-

ländischen Investoren in Schaffhauser 

Liegenschaften nicht die Rede sei. «Sol-

che Investitionen werden dann ins Auge 

gefasst, wenn wirtschaftliche Zwecke da-

mit verbunden sind», fand Hendry.

SHTotal. Der Empfangsraum 
des Vereins Schaffhausen Total 
im Parterre des Hauses der Wirt-
schaft hat ein neues Gesicht er-
halten. Neben einem Beratungs-
tresen und einer Lounge-Ecke 
fällt die neue Projektionswand 
mit 28 hochauflösenden Moni-
toren auf. Sie besitzt eine grosse 
Detailgenauigkeit und ist so ein-

fach zu bedienen, dass sich Ex-
terne für Präsentationen leicht 
mit dem Laptop einloggen kön-
nen. Das von BBF Schaffhau-
sen und IDconnect konzipierte 
Projekt kostete 255'000 Fran-
ken und wurde zur einen Hälf-
te vom Verein Schaffhausen To-
tal und zur anderen von Kanton 
und Bund finanziert. (pp.)

Sascha Fijan von BBF und Marcus Eilinger von IDconnect führten  
hinter die Kulissen der neuen Projektionswand. Foto: Peter Pfister
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28 Monitore für Infos

Baugesuch bis 
Ende März
Kornhaus Liegenschaften 
AG. Verwaltungsratspräsident 

Roland Schöttle teilte kürzlich 

mit, dass die Projektierungs-

arbeiten zur Renovation der 

Liegenschaft «Schweizerhof» 

am Freien Platz im Gange sei-

en. Die beabsichtigte Neunut-

zung sieht bekanntlich eine 

Mischung von Ladenlokalen 

im Erdgeschoss, Mietwohnun-

gen im ersten und zweiten 

Obergeschoss sowie Dienstleis-

tungsräume in den zwei Dach-

geschossen vor. Einvernehm-

lich mit den zuständigen Ver-

waltungsstellen von Stadt 

und Kanton und auch mit der 

Denkmalpflege, werde das Pro-

jekt zurzeit gemeinsam so ent-

wickelt, dass die Einreichung 

des bewilligungsfähigen Bau-

gesuchs bis Ende März dieses 

Jahres erfolgen kann. Der Bau-

beginn ist für die Zeit nach den 

diesjährigen Sommerferien ge-

plant. Man rechnet mit einer 

Bauzeit von 18 bis 20 Mona-

ten, sodass das Gebäude vor-

aussichtlich im Frühjahr 2012 

fertiggestellt wäre. (ha.)

Engagement für 
die Umwelt
EKS AG. Seit 1991 führt die 

EKS AG einen Energiespar-

fonds zur Förderung von sinn-

vollen energiesparenden Mass-

nahmen. Ziel ist es, fossile 

Energien zu ersetzen und CO2-
Emissionen zu vermeiden. Aus 
dem EKS-Fonds seien bis heute 
Anlagen mit rund zwei Millio-
nen Franken gefördert worden, 
teilt das Unternehmen mit. Al-
lein im letzten Geschäftsjahr 
hätten Fördergelder für eine 
Photovoltaikanlage im Betrag 
von 20'000 Franken und für 27 
Solarkollektoranlagen mit Ge-
samtkosten von 92'000 Fran-
ken ausgezahlt werden können. 
Aufgrund der grossen Nach-
frage nach alternativen Strom-
erzeugungsanlagen werde der 
Energiesparfonds mit weite-
ren 200'000 Franken geäufnet, 
schreibt die EKS AG. (Pd.)



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 24. Januar
10.15 Ökumenischer Gottesdienst mit 

Pfr. M. Bühler (christkath.), Pfr. 
M. Eichrodt (ref), Pfr. Chr. Wald-
meier (église).

Samstag, 23. Januar 
17.00 Zwinglikirche: Fiire mit de  

Chliine
19.00 Steig: Abendmahlfeier mit Pfar-

rer Martin Baumgartner, im 
Steigsaal

Sonntag, 24. Januar 
09.30 Steig: Familiengottesdienst mit  

Taufen, mit Pfarrer Martin Baum-
gartner. Mitwirkung der 3.-Kläss-
ler mit ihren Katechetinnen. Pre-
digt: Markus 2, 1-12. Chinderhüe-
ti. Anschliessend Kirchenkaffee. 
10.45 Uhr Jugendgottesdienst

10.15 Münster/St. Johann: Ökumeni-
scher Gottesdienst in der St.-An-
na-Kapelle nach der Liturgie der 
Eglise française reformée (Woche 
für die Einheit der Christen). Pfar-
rer Martin Bühler (Christkatholi-
ken), Christoph Waldmeier (Eg-
lise française), Matthias Eichrodt 
(Münster). Apéro, Chinderhüeti

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofkapelle 
mit Pfr. Heinz Brauchart und stud.
theol. Matthias Koch. Predigt 
zum Jahresthema «Kirche, die 
dem Leben dient»: «Die Hungri-
gen speisen» (Joh. 6, 1-13/32-35

19.00 Zwinglikirche: Gottesdienst für 
Jung und Alt mit Pfrn. Beatrice 
Kunz

Montag, 19. Januar 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, Matthias 
Neufeld, Pfarrer, Neuhausen

Dienstag, 26. Januar 
07.15 St. Johann: Meditation

BAZAR

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar,  
Postfach 36,  
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld  
beiliegt.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrit))

VERSCHIEDENES

Vermissen Sie auch die Sonne? Tricksen 
Sie unser Wetter aus mit frischen, fairen

sonnengereiften Früchten  
aus Kamerun
Jetzt im claro Weltladen. 
(Nächste Lieferungen: 25.2. und 
31.3.2010). Gerne nehmen wir Ihre 
Bestellung entgegen.
claro Weltladen, neu Webergasse 45, 
SH, Tel. 052 625 72 02

14.30 Münster: Frauenkreis Münster: 
Die bekannte Marktfrau Lydia 
Vollenweider erzählt aus ihrem 
Leben als Gemüsebäuerin und 
Marktfrau

Mittwoch, 27. Januar 
14.00 St. Johann: Seniorentreff St. 

Johann. Thema: Berühmte Kir-
chenlieder und wie sie entstan-
den, mit Karl Albietz. Anmeldung 
bis 25. 01. bei S. Polier, 052 625 
23 77, oder B. Steinacher, 052 
624 40 01 

15.00 Zwinglikirche: Filmnachmittag: 
«HANAMI-Kirschblüten»

19.00 Steig: Ökumenisches Abendge-
bet in der evang.-method. Frie-
denskirche, mit Pfarrer Martin 
Baumgartner

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 28. Januar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 
14.30 Steig: Seniorennachmittag Pfarr-

kreis Ost mit  Pfrn. Karin Baum-
gartner, im Steigsaal

17.15 St. Johann: Abendmahlsfeier in 
der Michaelskapelle, Pfr. Heinz 
Brauchart

18.45 Münster: Abendgebet mit Taizé-
Liedern

20.00 Zwinglikirche: Kronenhofkurs – 
Das liebe Geld. Wie Christen mit 
ihrem «ökonomischen» Erbe um-
gehen. Podiumsgespräch unter 
der Leitung von Dr. Beat Stöckli. 
Herzlich lädt ein: Pfarrkapitel der 
Stadt Schaffhausen

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 24 janvier
10.15 Chapelle du Münster, culte oecu-

ménique célébré avec la parao-
isse du Münster et l’Eglise Ca-
tholique Chrétienne, présidé par 

MM. C. Waldmeier, M. Eichrodt 
et M. Bühler       

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 24. Januar
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 24. Januar
10.30 Ökumenischer Gottesdienst «LK 

24,13-32» im St. Konrad mit Di-
akon Christoph Cohen und Pfar-
rerin Britta Schönberger; Mitwir-
kung der Heilsarmee-Musik

Dienstag, 26. Januar
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Heil-Meditation, HofAckerZent-

rum

Mittwoch, 27. Januar
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 28. Januar
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum
14.00 Seniorennachmittag, HofAcker-

Zentrum: Musikalisches Cabaret 
mit Adriana Schneider und Car-
los Greull

Amtswoche 4: Daniel Müller

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 24. Januar
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen



Susi Stühlinger

az Tomislav Mestrovic, es ist voll-
bracht: In Kürze kommt mit «Being 
Azem» Ihr erster abendfüllender Do-
kumentarfilm in die Kinos. Haben 
sich Ihre Erwartungen erfüllt?
Tomislav Mestrovic Im Grossen und 

Ganzen: Ja. Gewisse Dinge bereiteten, 

der fehlenden Erfahrung wegen, Prob-

leme. Man nehme das ganze Projektma-

nagement als Beispiel. Da ist man mit 

Dingen konfrontiert wie AHV- und Mehr-

wertsteuerabrechnung, die mit dem Fil-

memachen an sich überhaupt nichts zu 

tun haben. 

Und beim Dreh selbst?
Im Nachhinein betrachtet hätten wir uns 

gewisse Drehtage sparen können, aber 

schlimmer ist, wenn man merkt: «Oh, 

das haben wir nicht gedreht.» Dann ist es 

halt nicht einfach so möglich, nach Las 

Vegas oder Thailand zu fliegen und die 

Aufnahmen nachzustellen. Da muss man 

loslassen können, was übrigens auch für 

andere Aspekte gilt: Die erste Version des 

Filmes hat über acht Stunden gedauert. 

Diese auf einen Streifen von 90 Minuten 

herunterzubrechen ist ein künstlerischer 

Prozess. 

Der Held Ihres Films, Azem Maksutaj, 
ist gebürtiger Kosovare und holte 
für die Schweiz 14 Weltmeistertitel. 
Sie sind gebürtiger Kroate und ein 
vielversprechendes Jungtalent des 
Schweizer Films. Gibt es da Paralle-
len?
Sie sprechen den Migrationshintergrund 

an: Nun, meine Familie stammt auch eher 

aus ländlichem Gebiet, die frühere Gene-

ration hatte auch wenig Geld und wenig 

Ausbildung, ähnlich wie bei Azem. Es 

«Ich habe das Gefühl, dass auch ich einen ‹Azem› in mir drin habe», sagt Tomislav Mestrovic. Fotos: Peter Pfister
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Der Schaffhauser Filmemacher Tomislav Mestrovic über seinen ersten Kinodokumentarfilm

«Uns treibt eine gewisse Ungeduld»

Tomislav Mestrovic
Tomislav Mestrovic wurde 1979 in 

Pozega, Kroatien, geboren und kam 

eineinhalb Jahre später mit seinen 

Eltern in die Schweiz. Nach der Se-

kundarschule in Diessenhofen ab-

solvierte er das Lehrerseminar in 

Kreuzlingen und sorgte 2001 mit sei-

ner einstündigen HipHop-Doku «Sty-

les»  erstmals für Aufsehen. Seither 

arbeitet Tomislav Mestrovic als frei-

schaffender Filmemacher und geht 

im Teilzeitpensum dem Lehrberuf 

nach. 2006 gründete er anlässlich 

des Filmprojekts «Being Azem» zu-

sammen mit Kameramann und Co-

Autor Nicolò Settegrana die Produk-

tionsfirma «Pi-Filme». Mestrovic lebt 

in Schaffhausen. (stü.)



gibt aber auch Unterschiede. Das Gegen-

sätzlichste ist, dass seine Karriere, seine 

Laufbahn, auf einem körperlichen Attri-

but basiert, was bei mir ja genau anders-

herum ist. Also gibt es vom Setting her 

Parallelen, aber vom Menschlichen her 

sind wir sehr unterschiedlich. Obwohl 

ich ihn, seine Seite verstehe, und das Ge-

fühl habe, dass auch ich einen gewissen 

Azem in mir drin habe. 

Wo wäre der zu finden?
Im Ehrgeiz. Ich glaube, uns beide treibt 

eine gewisse Ungeduld, die nicht einmal 

nur gegen aussen, sondern auch gegen 

sich selbst gerichtet ist: Das Gefühl ha-

ben, sich etwas beweisen zu müssen. Bei 

den meisten Secondos oder Migranten ist 

es so, dass sie denken, es gelte irgendein 

Soll-Bild zu erfüllen. Entweder schaust 

du, ob du dem genügen kannst, oder du 

schaust nicht. Das eint uns: Er hat es 

über sportlichen Erfolg versucht, ich erst 

über den schulischen und jetzt kulturell-

künstlerischen. Wobei Azems Schritt da 

unglaublich viel grösser war.

War Ihr eigener Migrationshinter-
grund ausschlaggebend für die Wahl 
des Filmthemas?
Wer will, kann mich in diese Schublade 

stecken, wählt man den Migrationshin-

tergrund als zentrales Kriterium. Man 

könnte aber genauso gut ein anderes Kri-

terium nehmen. In meinem Leben ist das 

jedenfalls kein zentraler Punkt mehr, wie 

er es zum Beispiel noch in der Pubertät 

war. Spätestens seit meiner 1.-August-Re-

de letztes Jahr auf dem Fronwagplatz hat 

sich dieses Kapitel für mich so ziemlich 

geschlossen.

Sie sprachen von Soll-Bildern. Erlebt 
man, gerade als «erfolgreicher und 
integrierter Ausländer», eigentlich 
oft positive Diskriminierung durch 
selbst ernannte Gutmenschen?
Ich werde schon gelegentlich an sol-

che Veranstaltungen eingeladen, lehne 

aber meistens ab. Auf der privaten Ebe-

ne habe ich kein Pro-

blem, mich für Dinge 

zu engagieren, aber 

nur weil mich jetzt 

diese oder jene Par-

tei einlädt ... Ich habe 

jedenfalls nicht das Gefühl, dass ich je-

mals instrumentalisiert worden wäre 

für irgendeine Seite, und wenn ich mer-

ken würde, dass es so wäre, würde ich 

etwas dagegen tun. Und ab einem gewis-

sen Punkt bist du auch Realist: Wenn es 

jetzt wirklich eine grosse Sache wäre, die 

zum Beispiel macht, dass viel mehr Leu-

te meinen Film sehen, dann spiele ich 

nicht den Winkelried und sage «nein, 

aber dann nicht», sondern ... oder viel-

leicht auch doch.

Fast alle der heutigen Schweizer Pro-
fi-Thai-Boxer stammen aus dem Bal-
kan. Ist das Azems Verdienst?
Ganz klar. 1991, wie der ganze Balkan-

Konflikt – blödes Wort – wie die gan-

ze Sache ins Rollen geriet, kam er in die 

Schweiz. Das heisst, Azem wurde genau in 

jener Zeit hier aktiv, als dort die Probleme 

entstanden sind. Damals gab es im Sport 

keine Kosovo-Albaner. Entweder konntest 

du als Kosovare für Serbien antreten oder 

gar nicht. In der Schweiz hingegen konn-

te Azem das. Zwar hat er offiziell mit ei-

ner Schweizer Lizenz gekämpft, aber für 

seine Landsleute wurde er in diesem Krieg 

zu einer wichtigen Identifikationsfigur. 

Viele Kosovaren, 

die damals in die 

Schweiz kamen, 

dachten: «Wow, 

vielleicht schaf-

fe ich das auch!» 

Das ist wie bei den Schwarzen im Basket-

ball in Amerika, wie bei allen Randgrup-

pen.

Wenn ich, egal wo, beginne, von Ih-
rem Film zu erzählen: «Albanischer 
Thai-Boxer aus Winterthur...», heisst 
es immer gleich: «Ah, der Parkplatz-
mörder.»
Jaja, das höre ich ständig, es ist so trau-

rig. Wir haben Person A, Bashkim Berisha: 

Schulabbrecher, Diebstähle, Körperverlet-

«Azem wurde in diesem Krieg zu einer wichtigen Identifikationsfigur» 
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«Being Azem»
Der Dokumentarfilm porträtiert 

den Winterthurer Thaiboxer Azem 

Maksutaj auf dem Höhepunkt seiner 

Karriere. Maksutaj, geboren und auf-

gewachsen im Kosovo, kämpfte sich 

als Schüler Andy Hugs und anderer 

Thai-Box-Koryphäen durch sämtli-

che Gewichtsklassen hoch, 14 Mal 

wurde er bereits Weltmeister. Nun 

ist er in der Königsklasse, dem «K-

1» angekommen und steht vor dem 

Kampf seines Lebens ...

Gedreht wurde während einein-

halb Jahren nebst der Schweiz auch 

in Thailand und Schweden, in der 

Türkei, den USA und im Kosovo. Das 

Filmprojekt wird unter anderem 

vom Bundesamt für Kultur unter-

stützt und von Schweizer Fernsehen 

und Teleclub koproduziert. In Schaff-

hausen ist «Being Azem» ab Ende 

 Februar zu sehen. (stü.) 

«Da spiele ich dann 
nicht den Winkelried»
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Für das IKRK sind weltweit rund 12'500 Menschen tätig. Hier im Gazastreifen während der israelischen Militäroperation 2008 und 2009. © ICRC

Todgeweiht 3
Mit «The Sound of Insects» 
präsentiert Peter Liechti einen 
Film der etwas anderen Art.

Einheimisch 6
Die Schaffhauser Kultband «The 
Peacocks» gibt ein Konzert im 
TapTab. Heimspiel ist angesagt.

Verspielt 7
Nils Althaus stellt in 
Schaffhausen sein neues 
Programm «Ändlech» vor.

Fotografiert 7
Christian Oeler und Richard 
Kübler zeigen in einer Diashow 
Eindrücke aus den USA.
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Das IKRK im globalen Umfeld
Jakob Kellenberger, Präsident des Internationalen Komitees vom Roten Kreuz (IKRK), spricht in Schaffhausen 

über «Das globale Umfeld und die Aussichten aus Sicht einer weltweit tätigen humanitären Organisation».

TILL ADERS

DAS IKRK wurde im Jahr 
1863 vom Genfer Geschäftsmann 
Henry Dunant gegründet. Bis in 
die Mitte des 19. Jahrhunderts gab 
es in Krisengebieten weder eine 
Pflege von Kriegsopfern noch eine 
Bereitstellung von Hilfskräften zu 
humanitären Zwecken. Am 24. 
Juni 1859 wurde Dunant Zeuge 
der Schlacht von Solferino und war 
entsetzt über die völlig unzurei-
chende medizinische Versorgung 
und Betreuung der Verwundeten. 
Dies veranlasste ihn, vier Jahre 
später das «Internationale Komi-
tee der Hilfsgesellschaften für die 
Verwundetenpflege», das spätere 
IKRK, zu gründen. Heute, ziemlich 
genau 147 Jahre später, ist das 

IKRK eine der meist angesehenen 
und grössten nichtstaatlichen 
Hilfsorganisationen der Welt. 

KERNAUFGABEN

Zu den aktuellen Kernauf-
gaben des Internationalen Komi-
tees vom Roten Kreuz gehören un-
ter anderem die Überwachung der 
Einhaltung des humanitären Völ-
kerrechts, insbesondere der Gen-
fer Konventionen, die Pflege und 
Versorgung von Verwundeten und 
die Familienzusammenführung 
und Suche nach vermissten Perso-
nen. Heute wird die Hilfsorganisa-
tion vom 65-jährigen Jakob Kellen-
berger präsidiert, der im Rahmen 
einer Veranstaltung der Schaffhau-
ser Vortragsgemeinschaft in der 
Munotstadt referieren wird. Kel-
lenbergers diplomatischer Werde-

gang verlief ungewöhnlich rasch. 
Nach seinem Eintritt in den diplo-
matischen Dienst und den darauf-
folgenden Aufenthalten an ver-
schiedenen Botschaften über-
nahm er 1984 das Integrations-
büro. Er war unter anderem 
Koordinator und Chefunterhändler 
der bilateralen  Abkommen mit der 
EU. Seit dem Jahr 2000 ist er Prä-
sident des IKRK.

POLITISCHER WILLE

Ein Anliegen Kellenbergers 
ist es, dass die Einsätze auf dem 
Feld effizienter werden. Dazu ge-
hört auch die humanitäre Diploma-
tie, welche die Akzeptanz des IKRK 
an den Einsatzorten sichert. Mass-
nahmen, die zu einer besseren Re-
spektierung des humanitären Völ-
kerrechts führen, verfolgt er des-

halb vehement. Kellenberger glaubt 
nicht, dass die Regeln fehlen wür-
den, um diese Ziele umzusetzen. 
Oft mangle es auch am politischen 
Willen. In Schaffhausen wird der 
Komiteepräsident auf die Fragen 
eingehen, wie sich die Friedens- 
und Konfliktrelevanz entwickelt 
und welchen besonderen Heraus-
forderungen sich die humanitäre 
Tätigkeit in Krisengebieten stellen 
muss. Diese Fragen wird er am Bei-
spiel von Afghanistan und Pakistan 
beantworten. Bevölkerungsent-
wicklung, Verstädterung, Ver-
schlechterung der Umweltbedin-
gungen, teilweise als Folge des Kli-
mawandels, und die Globalisierung 
aus einer humanitären Perspektive 
sind einige der Themen, die er im 
Vortrag ansprechen wird.

DO (21.1.), 18.30 H, RATHAUSLAUBE (SH)

Jakob Kellenberger erlangte die Ehrendoktorwürde der Universität Basel und ist Ehrenrat der ETHZ. Foto: Charly Rappo

BIOGRAPHIE

Am 19. Oktober 1944 kam 
Jakob Kellenberger in Heiden (AR) 
zur Welt und verbrachte einen gros-
sen Teil seiner Jugend in Arbon. Da-
rauf studierte er an der Universität 
Zürich französische und spanische 
Literatur und Linguistik. Mit Elisa-
beth Jossi, die auch in Zürich studier-
te, ist er seit der Studienzeit verhei-
ratet. Ihre beiden Töchter leben heu-
te in Madrid und Amsterdam. 1974 
begann Kellenberger seine Arbeit für 
das Eidgenössische Departement 
für auswärtige Angelegenheiten 
(EDA). Von 1975 bis 84 arbeitete er 
an den Botschaften in Madrid, Brüs-
sel und London. Danach leitete er 
das Integrationsbüro der Schweiz, 
eine Dienststelle des EDA und des 
Eidgenössischen Volkswirtschafts-
departements (EVD). Nach weiteren 
Tätigkeiten stand er zwischen 1994 
und 1998 der Schweizer Delegation 
bei den bilateralen Verhandlungen 
mit der EU vor, bis er im Jahr 2000 
Präsident des IKRK wurde.
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Wieder vereint 
Die Regisseurin Nancy Mey-

ers scheint ihr Konzept gefun-
den zu haben, Frauen im besten 
Alter in die Kinos zu locken. Rei-
fere, reiche Frauen, die ihren Se-
xualtrieb noch nicht begraben 
haben, sind stets ihre Protago-
nistinnen, wie in «What Women 
Want» so auch in ihrem neusten 
Werk «It's Complicated». Dabei 
verbindet sie traditionell brav-
frauliche Themen mit verruchten 
erotischen Phantasien.

Seit der Scheidung von Jack 
(Alec Baldwin) führt Jane (Meryl 
Streep) ein erfülltes Leben. Dass 
ihr Ex-Mann mittlerweile eine 
jüngere Frau gefunden hat, stört 
sie nicht besonders. Als Jack 
und Jane anlässlich des Dies 
Academicus ihres gemeinsa-
men Sohnes in New York zusam-
mentreffen, ändert sich dies je-
doch schlagartig. Die beiden 
schwelgen in gemeinsamen Er-
innerungen, und schon ist es ge-
schehen. Die erneute Affäre soll 
jedoch nicht an die grosse Glo-
cke gehängt werden. Weder die 
Kinder noch Jacks Frau, noch 
Adam, der Jane Avancen macht, 
sollen davon erfahren. Doch alle 
stolpern irgendwann in den Lie-
besreigen hinein.

Chaotische Partnerschafts-
wirren werden mit Witz und 
Wahnsinn abgeschmeckt. Dabei 
wird eine simple Botschaft ver-
breitet: «Frauen sind ewig schön 
und begehrenswert». Die solide 
Lovestory macht Spass und 
zeigt Maryl Streep und Alec 
Baldwin in alter Frische. ausg.

«IT'S COMPLICATED»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

TIEF IM Wald stösst ein Jä-
ger auf einen improvisierten Unter-
stand aus Ästen und Plastik. Darun-
ter liegt die mumifizierte Leiche ei-
nes Mannes. Minuziöse Aufzeich-
nungen bis kurz vor seinem Ableben 
zeigen, dass sich der Mann syste-
matisch zu Tode gehungert hat. Eine 
wahre Begebenheit diente dem ja-
panischen Schriftsteller Masahiko 
Shimada als Vorlage für seine Kurz-
geschichte «Miira ni naru made» 
(Bis ich zur Mumie werde), die wie-
derum vom Schweizer Filmemacher 
Peter Liechti für die Leinwand adap-
tiert wurde. So bildet das Tagebuch 
des Verstorbenen auch das Grund-
gerüst für den Film.

Viel zu sehen gibt es nicht in 
«The Sound of Insects», und doch 
wird man fast erdrückt von den 
grossartigen Bildern. Bis auf die An-
fangssequenz werden keine Men-
schen gezeigt, die Natur spielt die 
Hauptrolle, jedenfalls visuell. Träu-
me und Halluzinationen des Dahin-
vegetierenden werden dabei immer 

wieder durchbrochen von düsteren, 
verfremdeten Naturaufnahmen. 
Liechti spielt mit Überbelichtung 
und Negativbildern, baut extrem 
grobkörnige Aufnahmen ein und 
schafft so eine mystische Atmo-
sphäre. Diese wird noch unterstützt 
von der Tonspur. Der verstörende 
Monolog des Sterbenden dient als 
Begleitkommentar, der mit allerlei 
disharmonischen Tier- und Waldge-
räuschen unterlegt wird. Liechti prä-

sentiert einen extrem anspruchsvol-
len Film. Wer sich nicht darauf ein-
lassen kann, wird wohl in der Pau-
se den Saal verlassen, Unterhaltung 
bietet «The Sounds of Insects» 
nämlich nicht im eigentlichen Sinne. 
Wer jedoch Spass an experimentel-
len Sequenzen hat und Kino mal an-
ders erleben will, kommt voll auf 
seine Kosten! mr.

«THE SOUND OF INSECTS»

AB MI (27.1.), KINO KIWI SCALA (SH)

Umzingelt von Geräuschen
Der Schweizer Peter Liechti bringt einen radikalen, extrem experimentellen 

Film in die Kinos. Dokumentarisch, poetisch, doch nichts für zarte Gemüter.

Eine Gestalt an einem Ufer. Liechti spielt mit der Wahrnehmung. pd

BEIM VOLK ist er umstrit-
ten, der Schweizer Bundespräsi-
dent, und auch privat hat er mit Pro-
blemen zu kämpfen. Ein hoher 
Staatsbesuch aus Spanien soll «den 
Kater» nun als grossen Staatsmann 
darstellen, doch der minuziös or-
chestrierte Event droht zur Staats-
affäre zu verkommen. Einige gute 
Szenen kann Panzer verbuchen, 
dennoch erscheint «Der grosse Ka-
ter» eher wie ein gehobener Fern-
sehfilm denn als Kinohoffnung. mr.

«DER GROSSE KATER»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)Ohne fremde Hilfe geht beim «Kater» gar nichts mehr. pd

Schauplatz Bundeshaus
Wolfgang Panzer verfilmt Thomas Hürlimanns Roman «Der grosse Kater». 

Trotz grossen Namen kommt er leider nicht an die Vorlage heran.

Jane trifft erneut auf Jake. pd
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DONNERSTAG (21.1.)
Bühne
Gessler Zwilinge. Musik-Kabarett-Show. Res. Tel. 
052 625 05 55. 20 h, Stadttheater (SH).
Trüffelschweine. Momoll Theater. Zwei Mädchen 
im Ausnahmezustand. 20 h, Fassbühne (SH).
Vorstadt variété. Neues Programm zum Thema 
«Die Goldenen Zwanziger Jahre». 18.15 h, Restau-
rant Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Cuba. Crazy Thursday mit DJ Stan Lee. 21 h, (SH).
Domino. Disco-Fever mit DJ Hi-Five. 20 h, (SH).
Güterhof. Ibiza Lounge mit Dan@work. 22 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Sam. 22 h,  (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Seba. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster 
(SH).
Brettspieleabend. 18 h, Saal Psychiatriezentrum 
Breitenau (SH).
Hugo Loetscher in Stein am Rhein. Das Litera-
rische Kabinett Stein am Rhein lädt zu einem Hugo-
Loetscher-Abend. 20 h, Cinema Schwanen, Stein am 
Rhein.
Schaffhausen ehrt Arthur Rich. 16.45 h: Gedenk-
gottesdienst für Arthur Rich, Theologe und Wirt-
schaftsethiker in der Kirche Hemmental. 19 h: Feier 
im Park Casino Schaffhausen mit verschiedenen 
Attraktionen . Ref. Kirche Hemmental, Park Casino, 
Hemmental, (SH).

Konzert
Duo Morgenthaler/Röllin & Bernie Ruch Trio. 
Jazz mit Schaffhauser Musikern. 20 h, Haberhaus 
(SH).

Worte
Frauen im Islam. Vortrag von Frau Vreni Frauen-
felder. 9-11 h, Chilegmeindhuus (Zwinglistube), 
Neuhausen.
Schlechtnachtgeschichten II. Giovedi Incasionato. 
Stühlinger, Erne und Odermatt lesen schlechte Texte, 
DJs H. Blumenerde, Weltbank, C. di Ferro. 21 h, TapTab 
(SH).
Junge Wirtschaftskammer Schaffhausen. Ueli 
Jäger, Projektleiter «Das kleine Paradies» präsentiert 
Hintergründe und Ziele der Positionierung des Kan-
tons Schaffhausen. 19 h, Frieden (SH).
Namib – Die Kunst zu überleben. Live-Diaschau 
von Hans D. Dossenbach. 19.30 h, Berufsbildungs-
zentrum BBZ (SH).
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. Jakob Kel-
lenberg, Präsident IKRK spricht zum Thema «Globale 
humanitäre Herausforderung». 18.30 h, Rathauslau-
be (SH).
Volkshochschule Klettgau. «Landkarten: gestern, 
heute, morgen». Vortrag «Karte, Computer und GPS» 
mit Joseph Thomas Halytskyj, Kartograph, Beringen. 
20 h, Zimmer 7, Schulhaus, Neunkirch.

FREITAG (22.1.)
Bühne
Das Porträt. Pfadi Familienabend 2010 mit Theater, 
Lösliverkauf, Essen und Bar. 18 h: Essen. 19.30 h: 
Vorstellung, Hofackerzentrum (SH).
Perfäkt aagleit. Oder «The Full Monty uf em Dorf». 
Komödie von Walter Millns um strippende Männer. 
20 h, Gemeindehaussaal, Hallau.

Bars&Clubs
Cardinal. Bumbumrätschtätsch mit DJ Kido. 22 h, 
(SH).
Cuba. Cherry Beats mit DJ Aron Tanie. 21 h, (SH).
Tabaco. Disco-Stick mit DJ Seba. 21 h, (SH).
Tonwerk. Friday-Night-Fever für alle ab 30 Jahren 
mit Discofox, Latin und mehr. 21.15 h, (SH).
Domino. Friday-Beats mit DJ Harry. 20 h, (SH).
Champ. Hit-Beats mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Güterhof. Remember Dirty Dancing mit DJ Pino. 
22 h, (SH).
Gleis 6. Rock, Nu Metall & Dark Gothik mit DJ Sohn. 
21 h, (SH).
Orient. Touch Down. Hip-Hop und R 'n' B mit den DJs 
Steve Supreme und Spetzcut. 22 h, (SH).

Dies&Das
Schafhuuser Puuremärkt. Produkte aus der Re-
gion. 9-12 und 13.30-17.30 h, (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein. 14-17 h, 
Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
5. MCS Konzert. Das Stradivari-Quartett spielt 
Werke von Beethoven, Bartók und Dvorák. 19.30 h, 
Stadttheater (SH).
The Fifth Element: Beatboxer No. 1, Hip-Hop God-
fathers. Mit Rahzel (The Roots/USA) und DJ JS-1, 
Support: Clapto, Ruedi Snare. 22 h, TapTab (SH).
Battlefi eld Band (GB). Celticmusic. 21 h, Kamm-
garn (SH).
SilvesTrio & Die Pilze. Acoustic-Jazz und mehr. 
20 h, Haberhaus (SH).

Worte
Meine Jugend auf Burg Hohenklingen. Lesung 
mit Ursula Thüler-Bryner, Tochter des Autors. 19.30 h, 
Bistro Storchen, Löhningen.

SAMSTAG (23.1.)
Bühne
Ausser Kontrolle. Komödie in zwei Akten von Ray 
Cooney. 22.15 h, Trottentheater, Neuhausen.
Das Porträt. Pfadi Familienabend 2010. 18 h: Essen. 
19.30 h: Vorstellung, Hofackerzentrum (SH).
Trüffelschweine. Momoll Theater. Zwei Mädchen 
im Ausnahmezustand. 20 h, Fassbühen (SH).
Nils Althaus «Ändlech». Mundartchansons und 
Kabarett. 20.30 h, Sommerlust (SH).
Perfäkt aagleit. Oder «The Full Monty uf em Dorf». 
Komödie von Walter Millns um strippende Männer. 
20 h, Gemeindehaussaal, Hallau.
Vikor in Nööte. Mit dem Theater Andelfi ngen. 
18.30 h: Festwirtschaft. 20 h: Vorstellung, Mehr-
zweckhalle, Stein am Rhein.

Bars&Clubs
Güterhof. Dancefever. The house music radio show. 
Music: DJ Agroovin . 21-2 h, (SH).
Domino. Disco Party mit DJ Hi-fi ve. 20 h, (SH).
Kammgarn. Disco Time mit den DJs Dr. Snäggler 
und Severo. 22 h, (SH).
Champ. Hot Grooves mit DJ Box. 21 h, (SH).
Chäller. It's Dancehall Time! Dancehall und Reggae 
mit Boomboxx und Toppathrone. 22 h, (SH).
Villa Hilari. Noch-Hilari Laufen-Uhwiesen. Beisam-
mensein mit Guggenmusik. 20 h, Uhwiesen.
Cardinal. Party mit DJ Movimain. 22 h, (SH).
Tabaco. Partytime mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Cuba. Rhythm grooves mit DJ el Punto. 21 h, (SH).
Gleis 6. Rock, X-Over & Fun Sound mit DJ Urmel. 
21 h, (SH).
Crossbox. Rocknight mit DJ Merlin. 21 h, (SH).
Tonwerk. Tanz Mit Walzer bis Rock mit DJ Nimra. 
20 h, (SH).
Orient. Tanzbude. Hip-Hop Classics und House mit 
The Floorfi llers. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendunterhaltung. Liederprogramm und Theater 
mit dem Gemischten Chor Trasadingen. 20 h, Mehr-
zweckgebäude, Trasadingen.
Chränzli 2010. Mit dem gemischten Chor «Sänger-
fründe Täinge». 20 h, Reckensaal, Thayngen.
Chränzli der turnenden Vereine Ramsen. 
Theater, Livemusik und Fernwehbar. 18.30: Essen. 
20 h: Vorstellung, Aula, Ramsen.
Chränzli MV Schleitheim. Mit Konzert, Festwirt-
schaft, Tanz und vielem mehr. 18.30 h: Festwirtschaft. 
20 h: Vorstellung, Randenhalle, Schleitheim.
Chränzli Turnende Vereine Beringen. Turnerische 
Darbietungen unter dem Motto «Das waren noch 
Zeiten», anschliessend Tanz und Unterhaltung. 19 h: 
Essen: 20 h: Vorstellung, Zimmerberghalle, Beringen.
Jungwacht-Fami. Mit Theater, Kafi stübli und 
vielem mehr. 18 h, Kirche St. Konrad, Schleitheim.
Kinderfasnacht Neunkirch. Mit Umzug ab dem Al-
tersheimparkplatz und anschliessendem Fest in der 
Turnhalle. Ab 18.30 h Fastnachtsball für Erwachsene 
mit DJ Andi. 14 h, Dorf, Neunkirch.
Klöppelausstellung. Deckeli, Bilder, Vorhänge, 
Schmuck und vieles mehr. 11-16 h, Vrenis Klöppel-
stube, Gass 44, Wilchingen.
S'Böckli. Eröffnung der mehrsprachigen Kinderab-
teilung «s'Böckli» mit der albanischen Sprachgruppe. 
14 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH) .
Schafhuuser Puuremärkt. Viele Produkte aus der 
Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
Irène Schweizer & Urs Vögeli «Flyout». Piano-
jazz und mehr. 20 h, Haberhaus (SH).
The Peacocks. Von Rockabilly bis Punkrock. 21 h, 
TapTab (SH).

Worte
Frühstückstreffen von Frauen für Frauen. Vreni 
Theobald spricht zum Thema «Oh, diese Männer». 
8.45-11 h, Hombergerhaus (SH) .

SONNTAG (24.1.)
Bühne
Ausser Kontrolle. Komödie in zwei Akten von Ray 
Cooney. 22.15 h, Trottentheater, Neuhausen.
Das Johannes-Evangelium. Auftakt zum Jubilä-
umsjahr 1100 Jahre Neuhausen. Mit dem Schauspie-
ler Thomas Furrer. 17-19 h, Ref. Kirchgemeindehaus, 
Neuhausen.
Das Porträt. Pfadi Familienabend 2010 mit Theater, 
Lösliverkauf, Essen und Bar. 11 h: Essen. 13 h: Vor-
stellung, Hofackerzentrum (SH).
Perfäkt aagleit. Oder «The Full Monty uf em Dorf». 
Komödie von Walter Millns um strippende Männer. 
Vorverkauf Tel. 052 687 05 58. 19 h, Gemeindehaus-
saal, Hallau.

Dies&Das
Chränzli der turnenden Vereine Ramsen. The-
ater, Livemusik und Fernwehbar unter dem Motto 
«Backpackers/Jugendherberge (Fernweh)». 13.45 h, 
Aula, Ramsen.

Konzert
Alfi resli: Wünschellieder. Frei erfundene Volks-
musik. 17 h, Rathaussaal, Diessenhofen.
Chilbi Musik. Orgelkonzert mit Christian Gautschi. 
17-18 h, Reformierte Kirche, Buchberg.
Jugenstreichorchester der Musikschule MKS. 
Matinée-Konzert. Von Vivaldi bis zum Soundtrack 
von «Pirates of the Carribean». 10.30 h, Im-Thurn-
Saal, (SH).
Stubete. Freie Bühne für alle Musiker, Instrumente 
mitbringen. Restaurant Guggere, Benken.

Worte
Lärm im Spiegel. Gedichte und Balladen, gele-
sen von Ingrid Wettstein. Musik, gespielt von der 
Gruppe Kasurell. Anm. Tel. 052 681 50 81. 17 h, 
Rietmann'sches Haus, Neunkirch.

MONTAG (25.1.)
Bühne
Der zerbrochene Krug. Komödie nach Heinrich von 
Kleist. 20 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Cuba. Video killed the DJ Star mit DVJ Lucid One. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Ökumenische Morgenbesinnung. Bibeltexte, 
Besinnung und Gebet mit Jürgen Matthias Neufeld, 
Pfarrer. 7.30-7.45 h, St.-Anna-Kapelle (SH) .

Worte
Naturforschende Gesellschaft Schaffhausen. 
Christian Meyer, Naturhistorisches Museum Basel, 
spricht zum Thema «Dinosaurierspuren aus der hoch-
alpinen Trias Graubündens». 18.30 h, Aula Berufsbil-
dungszentrum BBZ (SH).
Seniorenuni. «Wechselwirkung zwischen Pfl anzen 
und Menschen» mit Caroline Weckerle, Institut für 
systematische Botanik, Universität Zürch. 14.30 h, 
Park Casino (SH).

DIENSTAG (26.1.)
Bühne
Der zerbrochene Krug. Komödie nach Heinrich von 
Kleist. 20 h, Stadttheater (SH).
Perfäkt aagleit. Oder «The Full Monty uf em Dorf». 
Komödie von Walter Millns um strippende Männer. 
20 h, Gemeindehaussaal, Hallau.

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 20 h, (SH).

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein. Wanderung von 
Lottstetten - Nackermühle - Rheinuferweg nach Rüd-
lingen und Volken. Info-Tel. 052 632 40 32. 8.35 h, 
Schalterhalle Bahnhof (SH) .
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Konzert
MKS-Konzert. Klavierklasse Béatrice Schnider. 
19.30 h, Im-Thurn-Saal, Musikschule (SH).
Ural-Kosaken-Chor. Erinnerungen an das alte 
Russ land, eine musikalische Reise. 20 h, Mehzweck-
halle, Stetten.

Worte
Lyrik-Abend. Mit Caecilia Bühlmann-Imboden. 19 h, 
Le Patio (SH).
Secrets of the Southwest USA. Dia-Show vom 
Gebiet zwischen Rocky Mountains und Sierra Neva-
da. 20 h, Kammgarn (SH).

MITTWOCH (27.1.)
Bühne
Herman van Veen. Ausverkauft. Worte und Lieder 
von melancholisch bis heiter. 19.30 h, Stadttheater 
(SH).
Perfäkt aagleit. Oder «The Full Monty uf em Dorf». 
Komödie von Walter Millns um strippende Männer.  
20 h, Gemeindehaussaal, Hallau.

Bars&Clubs
Cuba. La noche de la mujer mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Schaffhauser Wanderwege. Über den Buechberg 
bis ins Birch. Wandertel. 052 625 28 72. 12.45-16 h, 
Reisezentrum Bahnhof (SH) .

Konzert
Stuck In The Sound (F) & White Stiff Music (ZH). 
Indierock. 21 h, TapTab (SH).

Worte
Philosophischer Stammtisch. Mit Kaspar Büchi 
zum Thema Mystik. 20 h, Fassbeiz (SH).

DONNERSTAG (28.1.)
Bühne
Ausser Kontrolle. Komödie in zwei Akten von Ray 
Cooney. 22.15 h, Trottentheater, Neuhausen.
Bundesordner 09. Kabarett mit verschiedenen 
Schweizer Künstlern. 20 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday mit DJ Hands Solo. 
22 h, (SH).
Domino. Party-Sound mit DJ Far. 20 h, (SH).
Güterhof. Serve Chilled mit DJ Deeray. 21-2 h, 
(SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Hi-Five. 21 h, 
(SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).
Bewegung, Spiel und Spass. 18 h, Bewegungs-
raum Gisele Marti, Nordstrasse 111 (SH).
Seniorentanz. Tanzen und gemeinsam Spass haben. 
15-18 h, Restaurant Zum alten Schützenhaus (SH) .
Tischfussballturnier. Gespielt wird in 2er-Teams. 
19.30 h, Gleis 6 (SH) .

Konzert
Asita Hamidi's Bazaar. Die schweizerisch-ira-
nischen Formation verzaubert mit Worldmusic. 21 h, 
Kammgarn (SH).
MKS-Konzert. Bläserensemble 1/2. Leitung: Sabine 
Schneider, Roland Müller. 18.30 h, Im-Thurn-Saal, 
Musikschule (SH).
The Slobbers. Punk-Bar. Ska-Punk aus Schaffhau-
sen. 21 h, (SH).

Worte
Der liebe Gott und das liebe Geld. Podium zum 
Thema «Das liebe Geld. Wie Christen mit ihrem öko-
nomischen Erbe umgehen». 20 h, Zwinglikirche (SH).
Träumen - Endstation Sehnsucht. Donogood-
Lesung mit Strub, Millns und Burri. Res.: SMS an 079 
445 71 66. 20.15 h, Haberhaus (SH) .

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Old Dogs. Komödie mit John Travolta und Robbie 
Williams. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
It's Complicated. Romantische Komödie mit Meryl 
Streep und Alec Baldwin. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Haben Sie schon von den Morgans gehört? 
US-Komödie mit Hugh Grant. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Mitternachtszirkus. Vampir-Abenteuer. D, ab 14 J., 
tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Avatar. Science Fiction-Epos von James Cameron. D, 
ab 12 J., Fr/Sa 22.30 h.
Avatar (3D). Science Fiction-Epos. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/20.15 h, Sa/So/Mi 13.30 h.
Lila lila. Nach dem Bestseller von Martin Suter. D, ab 
12 J., tägl. 19.45 h.
Alvin & Chipmunks 2. Die Serie kommt auf die 
grosse Leinwand. D, ab 8 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/
Mi 13.45 h.
Fame. Remake des Kult-Musical-Films. D, ab 10 J., 
tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Zweiohrküken. Nach Keinohrhasen kommt nun Til 
Schweigers zweiter Streich. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h.
Küss den Frosch. Erstklassiger Disney-Animations-
fi lm. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Gesetz der Rache. Intelligenter Action-Thriller. D, 
ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Der grosse Kater. Bruno Ganz als Bundespräsident. 
Dialekt, ab 12 J., tägl. 18/20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, 
So 11 h.
The Sound of Insects. Ein Mann geht in den Wald 
um sich zu Tode zu hungern. D, Mi (27.1.) 20 h, Do 
(28.1.) 17 h.
Champions. Turbulente Komödie mit Marco Rima. 
Dialekt, ab 12 J., Do bis DI 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, 
Mo bis Mi 17.15 h.
Amerrika. Eine palästinensische Mutter reist mit 
ihrem Sohn in die USA, um ein neues Leben anzufan-
gen. Ov/d/f, ab 12 J., Do bis So 17 h, So 11 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Der Fürsorger. Die unglaubliche Geschichte eines 
Millionenbetrügers. Dialekt, ab 12 J., Fr/Sa/So 20 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90.
Monsieur Ibrahim et les fl eurs du 
Coran. Omar Sharif in der Rolle des Monsieur Ibra-
him. Mo (25.1.) 20 h.

Tap&Tab, Schaffhausen
Kurz und Knapp zeigt Festivalperlen. Kurzfi lme. 
Do (28.1.), 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Gudrun Rix – Alfred Wüger. Gefunden – Ein 
Kosmos. Naturkunst und Bildobjekte. Galerie O, 
Webergasse 58. Offen: Mo-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 
h. Bis 6. März.
Roger und Lotti Wolf. Bilder in Acryl. Hotel zum Rü-
den, Oberstadt 20. Offen: Tägl. 9-21 h. Bis 30 April.
Remo Keller – «Gerippe und andere Krank-
heiten». Bilderausstellung («Milk and Wodka»). 
Fassbeiz, Webergasse 13. Offen: Mo-Do 8.30-23.30 
h, Fr/Sa 8.30-0.30 h. Bis 23. Jan.
Hochbauzeichner Projektwochen 2009. BBZ Be-
rufsbildungszentrum, Bauabteilung Hochbau, Hinter-
steig 12. Offen: Mo-Fr, 7.45-17 h. Bis 30. Jan.
Anja Rosline Roder. Schaukastengalerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Bis 31. Jan.
Christine Aebischer. Bilder. Taverne im Kantons-
spital, Geissbergstrasse 81. Offen: Mo-Fr, 8-17 h, Sa/
So, 11.30-17 h. Bis 17 Feb.
Bruno Pfeiffer – Raku Keramik. Objekte und 
Skulpturen. Kafi  Seewadel, Alpenstrasse 165. Offen: 
Mo/Mi/Fr, 14-20 h, Sa/So, 17-19 h. Bis 31. Jan. 
10 Jahre Gemeinschafts Atelier. Werkschau Ate-
liergemeinschaft. Ebnatstr. 65. Offen: Sa, 10-12 h. 
Bis 27. März. (letzter Samstag im Monat)
Schule vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. 
Schaufensterausstellung des Stadtarchivs. Durch-
gang Stadtarchiv, Fronwagplatz 24. Offen: Mo-Fr, 
8-19 h, Sa 8-16 h. Bis 31. Jan.

Stein am Rhein
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe. Chlini 
Schanz 14. Offen: Sa, 16-18 h. Bis 28. Feb.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Ernte 09. 30 Beiträge Schaffhauser Kunstschaffen-
den. Bis 24. Jan. Rundgang durch die Ausstellung mit 
Manuela Reissmann. So (24.1.), 11.30 h.
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fl eucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai. 
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz.
Die Werke von Robert Mangold – Anlass für 
Fragen und Antworten. 
Mit Barbara Plambeck. So (24.1.) 11.30 h.
Zeit für Kunst. Joseph Beuys, «Das Kapital Raum 
1970-1977» mit Ines Goldbach und Nadine Scheu. 
Mi (27.1.), 12 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Täglich, 11-18 h.
Konstellation 2. Die Sammlung neu sehen. Neu 
erworbene und altbekannte Werke in Gegenüber-
stellung. Bis 30. Mai.

Ruh

Öffnungszeiten: Mo-Fr 8.00 12.00/13.00 17.00
 Sa 9.00 12.00

Reparaturen, Vermietung und Verkauf

Kaffeemaschinen
CH-8240 Thayngen

www.ruh-kaffee.ch
Tel. 052 640 03 00

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch
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Streichquartett
Bartek Niziol, Xiaoming Wang, 

David Greenlees und Maja We-
ber geben ein Konzert im Stadt-
theater. Das «Stradivari-Quar-
tett» – benannt nach ihren vier 
legendären Instrumenten, de-
nen sie in nichts nachstehen – 
tritt im Rahmen des 5. MCS-
Konzerts auf und spielt das 
Streichquartett F-Dur Nr. 7 op. 
59/1 «Rasumowsky» von Beet-
hoven, das Streichquartett Nr. 4 
Sz 91 von Bartók sowie das 
Streichquartett F-Dur Nr. 12 
«Amerikanisches Streichquar-
tett» von Dvorák.

FR (22.1.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)

Donnerstag, 21. Januar 2010 ausgang.sh

1924 IN Paris gegründet, 
etablierte sich der Ural-Kosaken-
Chor als grösster und ältester Kosa-
kenchor Europas. Die 12-köpfige  
A-cappella-Formation brachte be-
reits Legenden wie den verstorbe-
nen Bassbariton Ivan Rebroff hervor 
und begeisterte das Publikum in 
sämtlichen grossen europäischen 
Konzerthäusern und Kathedralen 
mit traditionellen russischen Volks-
weisen, aber auch mit weltlichen 
Liedern. Eintritt frei, Kollekte. mr.

DI (26.1.) 20 H, MEHRZWECKHALLE, 

BRÄMLENSTR. 2, STETTEN (SH) Wer in diesem Chor singt, hat den Durchbruch bereits geschafft. pd

DIE PEACOCKS sind ver-
mutlich das gefragteste Exportgut, 
das unser kleines Städtchen zu 
bieten hat – nebst den Chronogra-
phen von IWC. Zehntausende Ton-
träger der Schaffhauser Rockabilly-
Punk-Band zieren Plattensamm-
lungen auf der ganzen Welt. Und 
dies kommt nicht von ungefähr: 
Unzählige Konzerte spielte das Trio 
in seiner 20-jährigen Bandge-
schichte, dabei ging die Reise quer 
durch Europa bis nach Kanada, die 
USA und Japan, wo 2001 sogar 
Platz eins der japanischen Indie-
Charts erreicht wurde. 

Wenn Freunde auf einmal 
berühmt sind, hat man selbst am 
wenigsten davon, und so ergeht es 
einem auch mit den Peacocks. Wer 
100 Konzerte pro Jahr spielt, ist 
nicht mehr oft im Land. Darum ist 
die Freude doppelt gross, die Lokal-
helden endlich wieder im heimi-
schen TapTab begrüssen zu dürfen. 
Infos: www.thepeacocks.ch. mr.

SA (23.1.) 22.30 H, TAPTAB (SH)

Die Prediger des Rockabilly
«The Peacocks», die heisseste Band im Umkreis von Hunderten von Kilometern, 

beglückt mal wieder das heimische Publikum. Rot im Kalender markieren!

Erinnerungen ans alte Russland
Im Rahmen seiner Wintertournee gastiert der Ural-Kosaken-Chor Andrej 

Scholuch unter der Leitung des Stardirigenten «Ataman» in Stetten.

Diese drei Herren in Schwarz rocken jede Bühne der Welt! pd

Frischer Wind
Am kommenden Donnerstag, 

dem Letzten im Monat, ist wie-
der Punkrockbarzeit! Diesmal mit 
einem unerwarteten Leckerbis-
sen: Die Jungs von «The Slob-
bers» dürften eher unbekannt 
sein, wurde die Ska-Punk-Band 
mit Reggae-Einflüssen doch erst 
vor zwei Jahren gegründet. Vor 
einem halben Jahr verlor die Band 
ihre Bühnenjungfräulichkeit im 
Chäller, und genau dort soll jetzt 
weitergerockt werden. ausg.

DO (28.1.) 21 H, CHÄLLER (SH)

Hip-Hop-Legende
Mit «Rahzel» kommt einer 

der ganz Grossen des Hip-Hop 
nach Schaffhausen. Das ehema-
lige Mitglied von «The Roots», 
der selbsternannte «Godfather 
of Noyze», ist der wohl weltbes-
te Beatboxer. Man könnte sogar 
behaupten, er habe den Begriff 
«Beatbox» neu definiert. Das 
Ausnahmetalent bringt das 
Kunststück fertig, mit seinem 
Mund einen Beat zu produzieren 
und gleichzeitig dazu zu singen. 
«Rahzel» braucht kein Instru-
ment, er ist selbst eins! Unter-
stützt wird er von niemand Ge-
ringerem als DJ JS-1 (Rock 
Steady Crew). Afterparty mit DJ 
Clapto und Rudi Snare. ausg.

FR (22.1.) 24 H, TAPTAB (SH)
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Kunsthandwerk
Aus Anlass des 10-jährigen 

Bestehens von «Vrenis Klöppel-
stube» können Besucherinnen 
und Besucher der Kunsthand-
werkerin und Kursleiterin Vreni 
Stamm bei ihrer Arbeit über die 
Schultern schauen und ihre viel-
fältigen Produkte besichtigen.

Vor 30 Jahren begann Vreni 
Stamm mit Klöppeln. Sie be-
suchte einen Anfängerkurs in 
Schaffhausen. Bereits ein Jahr 
später folgte ein 14-tägiger In-
tensivkurs in Schweden, gefolgt 
von Weiterbildungen in Holland, 
Deutschland und schliesslich 
während vier Jahren im Kloster 
Rolduc in Holland. ausg.

SA (23.1.), 11-16 H, GASS 44,  

WILCHINGEN

SEIT OKTOBER letzten 
Jahres ist der Berner Schauspieler 
und Liedermacher Nils Althaus mit 
seinem neuen Programm «Änd-
lech» auf Tournee. Schon sein ers-
tes musikalisches Werk «Fuess-
note» war ein grosser Erfolg. Doch 
Althaus spielt nun unbeschwerter, 
satirischer, absurder und besser 
als je zuvor.

Der Mundart-Liederma-
cher schreibt seine Texte selbst, 
komponiert die Musik und führt 
Regie. Althaus hält alle Fäden in 
der Hand. Und was daraus resul-
tiert, ist eine Mischung aus Kaba-
rett, Chanson und Theater. Der 
Singer-Songwriter hat einen witzi-
gen, bisweilen schelmischen Hu-
mor und einen scharfen Blick fürs 
Detail. Er singt von Herrn und Frau 
Gnägi, die im Quartierverein Tango 
«mit Inbrunst stampfen, bis der 
Boden kracht» und parodiert damit 

das «Bünzlipaar», welches die 
«Fonduestube durchlüftet» und 
das «Tangofeuer entfacht» – alles 
natürlich in Mundart. Althaus bringt 
es auch fertig, den Britney-Spears-

Song «Oops!… I did it again» so 
zu vertonen und ins Schweizer-
deutsch zu übersetzten, dass er zu 
einer richtigen Perle wird. at.

SA (23.1.), 20.30 H, SOMMERLUST (SH)

«Ups i ha's scho wider gmacht»
Nach dem Erstlingserfolg «Fuessnote» präsentiert Nils Althaus, aufgewachsen in 

Bern und Gümligen, nun sein zweites Werk «Ändlech» in Schaffhausen.

Multitalent Nils Althaus ist Schauspieler und Liedermacher. pd

SPEZIELLES LICHT und 
einzigartige Motive charakterisie-
ren die Bilder von Christian Oeler 
und Richard Kübler. Das faszinie-
rende Gebiet zwischen Rocky 
Mountains und Sierra Nevada, im 
Südwesten der USA, ist geprägt 
von Steppen, Stein- und Sandwüs-
ten, Canyons und Salzseen. Die 
Schönheit dieser Landschaft ver-
zaubert unzählige Menschen. Doch 
oft teilt man die Aussichtspunkte 
mit vielen Touristen aus aller Welt. 
Kübler und Oeler fotografierten für 
ihre Diashow die Landschaft mit 
altbewährter Technik, abseits der 
Menschenmengen. ausg.

DI (26.1.), 20 H, KAMMGARN (SH)«The Wave» in Arizona. Eine phantastische Gesteinsverwerfung. pd

Fotografie auf altbewährte Art
Mit schweren Kameras und Diafilmen reisten Christian Oeler und Richard 

Kübler in die USA. Zurück kommen sie mit einer Menge spektakulärer Bilder.

Bagpipe und Geige
Seit über 40 Jahren ist die 

schottische Folklegende «Batt-
lefield Band» daran, den Kon-
zertbesuchern rund um den Glo-
bus ihr musikalisches Motto 
«Forward with Scotland's Past» 
näherzubringen – mit beachtli-
chem Erfolg. Die «Battlefield 
Band» gewann bei den Scot-
tish-Awards bereits den Preis 
«Best Live Act», sie trat mit 
Mike Oldfield im ausverkauften 
Wembley-Stadion auf oder hat-
te bei der BBC eine eigene Fern-
sehshow mit Gästen wie Van 
Morrison. Nun kommt die schot-
tische Formation nach Schaff-
hausen und tritt nach der Vor-
band «Zurich Caledonian Pipe 
Band» auf. ausg.

FR (22.1.), 21 H, KAMMGARN (SH)

Saftiges Lustspiel
Die geniale und beim Publi-

kum sehr beliebte Komödie «Der 
zerbrochene Krug» von Heinrich 
von Kleist überzeugt mit starker 
Komik und prallen Charakteren. 
Norbert Schwientek inszeniert 
das Lustspiel und schlüpft gleich-
zeitig in die Hauptrolle. ausg.

MO/DI (25./26.1.), 20 H,  

STADTTHEATER (SH)
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WETTBEWERB: 2 TICKETS FÜRS KINO KIWI-SCALA ZU GEWINNEN

Wer wohl diese Woche Schwein hat?

IM ANGESICHT drohen-
den Unheils bekommt man gele-
gentlich den Ausspruch: «Es isch 
füf vor zwölfi, im Fall!» zu hören, 
was dem Angesprochenen den 
dringlichen Hinweis zum Handeln 
ans Herz legen soll. Was als Meta-
pher Einzug in unseren Sprachge-
brauch gehalten hat, dient dem Be-
richtsblatt der Atomwissenschaftler 
«Bulletin of the Atomic Scientists» 
seit 1947 als Referenzwert, um der 
Öffentlichkeit das momentane Risi-
ko eines Atomkriegs zu verdeutli-
chen. 19 Nobelpreisträger kalibrier-
ten damals zum ersten Mal die Zei-
ger der Weltuntergangsuhr. Start-
zeit: 7 vor 12. Brenzlig wurde es für 
das Leben auf Erden im Jahre 1953, 
als die Zeiger, aufgrund umfangrei-
cher Nuklearwaffentests, auf 2 vor 
12 vorgestellt wurden. Seit dem 
Fall der Berliner Mauer – bis dato 
«beste»  Weltuntergangsuhrzeit: 17 

vor 12 – rückte der Tag des jüngsten 
Gerichts im Verlauf der Jahre wie-
der bedrohlich näher. Nach dem 
Ende des Kalten Krieges stellte sich 
eine Neuheit im Bereich apokalyp-
tischer Vorhersagen ein. Es werden 
nun auch Umweltgefahren in den 
exklusiven Katalog der tödlichen 
 Risiken für die Menschheit aufge-
nommen, welche die Weltunter-
gangsuhrzeit fortan ebenfalls be-
einflussen können. Diesen Monat 
wurde die «Doomsday Clock» um 
eine Minute nach hinten gestellt. 
Die Gründe dafür finden die For-
scher in der Vision Obamas für eine 
atomwaffenfreie Welt und in der 
UN-Klimakonferenz von Kopenha-
gen. Hoffnung besteht also, doch 
wie ein livisches Sprichwort schön 
besagt: «Zeit verwandelt den Eich-
baum in einen Sarg.» Momentane 
Weltuntergangsuhrzeit: 6 vor 12. 
Andreas Brüllmann

SCHLUSSPUNKT

6 Minutes to Midnight
«THE INSIDE story of how 

Wall Street and Washington fought 
to save the financial system – and 
themselves». Das ist die Unterzeile 
von Andrew Ross Sorkins Wahn-
sinnsthriller «Too big to fail». Thriller 
trifft zu – obwohl es die Insiderge-

schichte des amerikanischen Fi-
nanzwesens und der inneren Krei-
se des Weissen Hauses betrifft und 
daher absolut wahr ist. Leider ist 
das Buch bisher erst im amerikani-
schen Englisch erschienen, an einer 
Übersetzung wird gearbeitet. 

Andrew Ross Sorkin bringt 
es fertig, die Zusammenhänge des 
Finanzmarkts mit der Politik aufzu-
zeigen, aber auch die unerträgliche 
Gier nach mehr Rendite. Er be-
schreibt den Zusammenbruch des 
Finanzsystems tatsächlich wie ei-
nen spannenden Krimi, und so ganz 
weit von diesem Genre ist die Fi-
nanzwelt ja nicht entfernt. Lehmann 
Brothers, UBS, Goldman Sachs, 
Morgan Stanley und wie sie alle hei-
ssen: In diesem Buch kommen sie 
nicht gut weg. ha. 

WIE KONNTE DAS PASSIEREN?

Der Finanzweltuntergang

Andrew Ross Sorkin: «Too big to fail», 

Viking-Verlag, Fr. 47.50

SEIT DER Domestizie-
rung des Wildschweins vor rund 
9000 Jahren hat sich eine Vielzahl 
von Schweinerassen herausgebil-
det. Dazu zählen etwa das Hänge-
bauchschwein, das Amerikanische 
Yorkshire-Schwein ebenso wie die 
gemeine Pistensau oder die Ram-
pensau. Letztere zwei gehören 
zwar nicht zur Ordnung der Paar-
hufer, dennoch wird ihnen eine 
schweinische Charaktereigen-
schaft nachgesagt. Sie «lassen die 
Sau raus», und das nicht zu knapp. 
Somit wäre die Lösung von letzter 
Woche genannt. Ursula Jucker 
darf sich über Marc Zollingers Buch 
«Die Schwörers» freuen. Viel 
Spass beim Lesen.

Wir starten in eine neue 
Woche und servieren einen Le-

ckerbissen von einem Rätsel. Nur 
das Beste ist für unsere Leser ge-
rade gut genug, und genau davon 
handelt die gesucht Redensart. 
Wobei es auch hier durchaus eine 
negative Seite gibt. Gewisse Men-
schen beanspruchen das Beste 
nur für sich selbst. Sie nehmen, 
was ihnen gefällt, und lassen den 
Rest liegen. wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Sultaninen im Brot: Ein Festmahl. Foto: Peter Pfister



zung, Drogenhandel, nicht integrations-

willig bis hin zu Mord, Flucht, Gefängnis. 

Die Medien sind voll davon. Dann gibt es 

Person B, Azem Maksutaj: Wächst im Ko-

sovo auf, bleibt alleine unten ohne Vater, 

kommt irgendwann in die Schweiz, trai-

niert, geht gleichzeitig arbeiten für die El-

tern, wird Schweizermeister und inner-

halb von drei Jahren Weltmeister, kauft 

mit achtzehn die Schule seines Trainers ab 

und macht sie bis heute zur erfolgreichs-

ten Thai-Box-Schule der Schweiz. – Beide, 

A und B, stammen aus demselben Dorf im 

Kosovo. Es wäre toll gewesen, einen Film 

zu machen mit beiden parallel: Es ist eine 

Eins-zu-eins-Gegenteil-Story, Ying und 

Yang, Schwarz und Weiss, was auch im-

mer, im Bereich von: «Kosovare kommt in 

die Schweiz und wird Thai-Boxer.» 

In den Medien wird doch eher die An-
sicht verbreitet, Albaner hauten öf-
ter drein.
Dreimal in der Woche gebe ich Turnun-

terricht an einer Winterthurer Oberstu-

fe. Ich habe das Gefühl, die Schule ist im-

mer Abbild der Gesellschaft. Sowohl auf 

der Lehrerebene als auch bei Eltern und 

Kids. Und ich habe das Gefühl, dass die-

se neue Generation von Kosovo- oder Al-

baner-Kids im Durchschnitt viel weniger 

radikal wird. Als ich vor 10 Jahren an-

fing, war die Anzahl derer, die fast kein 

Deutsch konnten, die nur untereinander 

Albanisch gesprochen haben und über-

haupt nicht integriert waren, innerhalb 

der Klasse viel grösser. Das ist eine Ent-

wicklung, die mich sehr freut. Ich weiss 

auch nicht, mit dem Köppelschen Zah-

lenjonglieren kann ich nichts anfangen. 

Aber es ist schon – (Pause) schwierig. 

Sie besuchen zusammen mit Ihrem 
Hauptdarsteller auch Schulklassen.
Da kommt der Lehrer raus. Ich weiss wie 

ich auf die Kinder wirke, ich weiss wie 

ausländische Lehrer auf die Kinder wirken 

können, vor allem auf Kinder mit Migra-

tionshintergrund. Du wirst völlig anders 

angeschaut, wenn du ein «-vic» bist. Mir 

gegenüber wird keiner von denen frech, 

während ich beob-

achte, dass sie es 

bei Schweizer Leh-

rern sind. Warum? 

Weil ich als «-vic» 

im direkten Bezug 

zu ihren Eltern ste-

he, während sie den 

Schweizer Lehrer bloss als Lehrer kennen, 

nicht aber in ihrem familiären Alltag.

Dieser Bezug ist der, sagen wir, didak-
tische Ansatz bei Ihren Schulbesu-
chen?
Es geht darum, diesen Kids etwas zu bie-

ten, wo sie sagen können: «Wow, das ist 

wirklich einer zum Anfassen. Wir haben 

einen Film gesehen, und die sind jetzt da, 

aber die haben genau gleich angefangen 

wie wir.» Wir haben uns früher auch über 

Fussball und andere Sportevents definiert. 

Das ist nichts anderes als der Wunsch da-

zuzugehören, Selbstvertrauen zu haben, 

auch etwas zu bedeuten. Es wird etwas 

ernst genommen, über etwas geredet, was 

stellvertretend für sie steht – sie stehen 

im Mittelpunkt. Etwas in der Zeitung über 

Azem ist etwas in der Zeitung über sie.

Zurück zum Filmemachen: Sie ha-
ben, zusammen mit Ihrem Filmpart-
ner Nicolò Settegrana, Ihre eigene 
Produktionsfirma gegründet. Des 
Films wegen? Oder auch, um später 
vielleicht andere, fremde Projekte zu 
 realisieren?
Ja und Ja. Wir mussten die Firma gründen, 

weil wir Zusagen hatten, mit so viel Geld 

muss man sich absi-

chern, alles andere 

wäre völlig unver-

antwortlich: Meh-

rere 100'000 Fran-

ken auf das eige-

ne Privatkonto ein-

zahlen, und wenn 

es schief geht, jahrelang abstottern – uns 

blieb keine Wahl. Wir wussten aber auch, 

dass wir über den Azem-Film hinaus zu-

sammenarbeiten wollen. So gesehen ist es 

auch eine Investition in die Zukunft.

Sie vertreiben Ihren Film selbst.
Weil wir niemanden gefunden haben, der 

das so gut kann wie wir. Das heisst: Weil  

es keinen Verleiher gibt, der bereit gewe-

sen wäre, für den Film das gleiche Enga-

gement an den Tag zu legen wie wir. 

Wie geht der Vertrieb voran?
Es ist immer die Frage wie viele Kopien man 

von einem Film hat – so eine 35-mm-Kopie 

aus dem Labor ist ziemlich teuer. Momen-

tan haben wir vier Kopien, die gestaffelt in 

acht Deutschschweizer Kinos gezeigt wer-

den. Mit 5'000 Zuschauern hätten wir un-

ser persönliches Ziel erreicht.

Und in Zukunft, werden Sie beim Dok-
Film bleiben?
Wenn ich einen Film mache, interessiert 

mich eine Geschichte. Es gibt immer ver-

schiedene Arten, diese zu erzählen. Wenn 

es spannend ist und die Leute sich daran 

erinnern, ist das Medium im Prinzip se-

kundär. Gerade plane ich, zusammen mit 

Gabriel Vetter, ein Spielfilmdrehbuch.

Worum wird es in diesem Film 
 gehen?
Im weit gefassten Sinne dreht es sich ums 

Thema Krankenhaus, Krankheiten. Es 

wird sicher ein Drama, das in einer mit-

telgrossen Stadt spielt, vielleicht basie-

rend auf wahren Begebenheiten.Tomislav Mestrovic und Nicolò Settegrana beim Dreh zu «Being Azem». Foto: Zvg

Wochengespräch 13Donnerstag, 21. Januar 2010

«Das ist nichts ande-
res als der Wunsch, 
dazuzugehören.»



Marco Planas

Die Vorbereitungen laufen auf Hochtou-

ren. Seit letztem Herbst treffen sich rund 

30 Pfadfinderinnen und Pfadfinder zwei-

mal wöchentlich, um sich für die Premi-

ere des «Fami 2010» vorzubereiten. Im 

Theater- und Musikstück «Das Portrait», 

geschrieben von fünf Pfadimitgliedern, 

geht es um die Geschichte von Anastasia, 

der neuen Schlossherrin von Drusenberg. 

Sie erhält von ihrem verstorbenen Bruder 

ein rätselhaftes Erbe zugesprochen, das 

verschiedene Schwierigkeiten mit sich 

bringt. Um die Probleme zu lösen, en-

gagiert sie die dafür am besten geeigne-

te Organisation: Die Pfadi. Während des 

Stücks sorgen Anastasias verstorbener 

Bruder, der seine letzte Ruhe noch nicht 

gefunden hat, und allerlei ungebetene 

Gäste für jede Menge Verwirrung.

Michael Happle, der zusammen mit Ma-

nuela Uehlinger den «Fami 2010» organi-

siert, freut sich auf den diesjährigen An-

lass: «Das Theaterstück ist im Vergleich zu 

früheren Jahren relativ anspruchsvoll. 

Dennoch haben wir natürlich darauf ge-

achtet, dass auch die jungen Zuschauerin-

nen und Zuschauer viel zu lachen haben. 

Der Humor kommt sicher nicht zu kurz.» 

Neben dem Theaterstück warten aber auch 

andere Attraktionen auf die «Fami»-Besu-

cher. Dafür haben rund 100 Helferinnen 

und Helfer gesorgt: «So ein Grossanlass 

steht und fällt natürlich mit dem Engage-

ment der Pfadfinder. Es ist uns aber auch 

dieses Jahr gelungen, die verschiedenen 

Ressorts abzudecken. So können sich die 

Besucher im Hofackerzentrum neben dem 

Theater unter anderem auf Live-Musik, ei-

nen Lösliverkauf und einen Barbetrieb 

freuen», sagt Happle.

Nervosität steigt
Die Regie für «Das Portrait» führen die bei-

den aktiven Pfadfinderinnen Stefanie Bol-

li und Nadja Kuppelwieser. «Die Zusam-

menarbeit mit den Kindern macht uns 

grossen Spass. Obwohl die Darstellerinnen 

und Darsteller zwischen acht und 27 Jahre 

alt sind, ist aus der Truppe in den letzten 

Monaten eine richtige Einheit geworden», 

sagt Stefanie Bolli. Nach der langen Vorbe-

reitungszeit freuen sich nun alle auf die 

Premiere. «Natürlich steigt die Nervosität 

von Tag zu Tag. Wir sind aber zuversicht-

lich, dass am Freitag alles klappen wird.» 

Bolli hofft bei den Vorstellungen auf ein 

aktives Publikum, dass sich auf das Stück 

einlässt: «Dadurch steigt die Motivation 

bei allen Teilnehmenden.»

Der Vorverkauf läuft bisher recht gut, 

sagt Michael Happle: «Unsere Erfahrun-

gen haben gezeigt, dass die Sonntagsvor-

stellung in der Regel am schlechtesten 

besucht wird. Deshalb haben wir uns die-

ses Mal etwas Spezielles einfallen lassen: 

Als Einstimmung organisieren wir um  

11 Uhr einen Brunch. Anschliessend, um 

13 Uhr, beginnt die Vorstellung.»

«Fami» – wie weiter?
Dass es überhaupt zu einem Familien-

abend der Schaffhauser Pfadfinder kom-

men konnte, ist keine Selbstverständlich-

keit. Bis 1998 wurde er noch alle zwei Jah-

re durchgeführt, danach geriet der An-

lass aber immer mehr in Vergessenheit. 

Erst 2006 wurde der «Fami», unter ande-

rem durch Michael Happle, wiederbelebt: 

«Der Familienabend ist eine Bereicherung 

für alle Schaffhauser Pfadfinder. Deswe-

gen haben wir uns entschlossen, diese Tra-

dition fortzuführen», sagt der Mitorgani-

sator. Der Anlass diene zudem auch dazu, 

die Pfadi stärker im Bewusstsein der Be-

völkerung zu verankern. «Die Konkurrenz 

von Jungwacht und Cevi ist relativ gross. 

Deshalb ist es wichtig, mit solchen Attrak-

tionen auf unseren Verein aufmerksam 

zu machen. Die Schaffhauserinnen und 

Schaffhauser sollen merken, dass es die 

Pfadi immer noch gibt», sagt Happle. 

Ob in zwei Jahren wieder ein Familien-

abend durchgeführt wird, ist zurzeit 

noch offen. Fest steht, dass Michael Happ-

le für die Organisation nicht mehr zur 

Verfügung stehen wird: «Es braucht ein 

paar neue Impulse. Deshalb hoffe ich, 

dass sich junge Pfadfinderinnern und 

Pfadfinder finden lassen, die den nächs-

ten Anlass organisieren werden.»
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Die Pfadi Schaffhausen freut sich auf den «Fami 2010»

Eine Bereicherung für alle Pfadis
Von Freitag bis Sonntag findet im Hofackerzentrum Buchthalen der diesjährige Familienabend der Pfadi 

Schaffhausen statt. Als Highlight wird das eigens geschriebene Theaterstück «Das Portrait» aufgeführt.

Die Pfadi Schaffhausen bei den Proben im Jugendcafé B45. Foto: Peter Pfister
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 «Es gibt 1’100 Gründe zu feiern», schmun-

zelte Gemeindepräsident Stephan Rawy-

ler am Montag an der Medienorientie-

rung zu den geplanten Jubiläumsfeier-

lichkeiten in der Gemeinde. Erst sei man 

von einer urkundlichen Ersterwähnung 

im Jahr 1111 ausgegangen, aber der His-

toriker Eduard Joos habe dann bestäti-

gen können, dass Neuhausen im Jahr 

910 erstmals erwähnt worden sei. «Wir 

sind sogar älter als das achthundertjähri-

ge München», stellte der Gemeindepräsi-

dent fast erstaunt fest. 

Für die Jubiläumsfeierlichkeiten wur-

de ein grosses Organisationskomitee (OK) 

zusammengestellt. An der Medienorien-

tierung nahmen neben Stephan Rawyler 

Co-Präsident Peter Schmid, Christian Di 

Ronco, Jean-Pierre Mühlethaler, Marcel 

Stettler sowie Gemeinderätin Franziska 

Brenn und Gemeinderat Dino Tamagni 

teil. Letztere sind die Verbindungsglieder 

des OK zum Gemeinderat. Elf grosse An-

lässe sollen «für und mit der Bevölke-

rung» durchgeführt werden. Angeboten 

wird ein breites Spektrum an Anlässen 

(siehe Kasten). Laut Co-Präsident Peter 

Schmid ist das elfköpfige OK seit einem 

Jahr an der Arbeit. Alle Vereine machen 

mit, und auch die Pfadfinder seien äus-

serst aktiv, sagte Schmid.

Mit dem öV anreisen
Nachdem der Gemeinderat in den letz-

ten vier Jahren Rückstellungen tätigen 

konnte, steht für die Feiern ein Budget 

von 120'000 Franken zur Verfügung. Für 

die Kosten für Werbung wurden Spon-

soren gefunden. Der öffentliche Verkehr 

wird am Hauptanlass vom 21. und 22. 

August nicht im Zentrum verkehren. 

Das OK bittet die Besucherinnen und 

Besucher inständig, für alle Anlässe im 

Jahr 2010 mit dem öffentlichen Verkehr 

anzureisen. «Wir haben schlicht keine 

Parkplätze», unterstrich Co-Präsident 

Schmid. 

Neuhausen am Rheinfalls Motto zur 1'100-Jahr-Feier: «Mit und für die Bevölkerung»

«1'100 Gründe zu feiern»
Ein grosses Organisationskomitee ist dafür besorgt, dass an der 1'100-Jahr-Feier von Neuhausen elf tolle 

Anlässe für die Neuhauser Bevölkerung und die Gäste von überallher unvergesslich werden. 

Denken Sie sich das Eis weg, denn auf diesem Platz wird an einem Wochenende im Au-
gust das grosse Fest zu 1'100 Jahre Neuhausen am Rheinfall gefeiert. Foto: Peter Pfister

Elf Anlässe, die viel versprechen
Den 1'100. Geburtstag feiern die Neu-

hauser über das ganze Jahr hinweg. 

Den Auftakt macht am kommenden 

Sonntag eine ökumenische Veranstal-

tung mit dem Johannes-Evangelium 

im reformierten Kirchgemeindehaus. 

Schon im Februar geht es in den SIG-

Hallen weiter mit der ARS 1'100 für 

Neuhauser Kunstschaffende. Am 13. 

März findet der Tag der Industriege-

schichte statt. Im Mai gibt es ein rie-

siges «Spiel ohne Grenzen» mit acht 

Mannschaften aus den Nachbarge-

meinden, bei dem unter anderem Bur-

gen gestürmt werden. Mit Max Falk 

kann am 5. Juni ein historischer Rund-

gang durch Neuhausens Vergangen-

heit begangen werden. 

Für Schülerinnen und Schüler wird 

im Juni ein Street-Soccer-Turnier 

durchgeführt. Der Hauptanlass der 

1’100-Jahr-Feier findet nach den Som-

merferien am Wochenende vom 21. 

und 22. August statt. Der Festplatz be-

findet sich zwischen dem Platz für alli 

und der Rhyfallhalle. Das Riesenfest im 

Zentrum wird abgerundet vom Rhein-

fallfeuerwerk «Fire on the Rocks». Im 

September wird der Schwank «S’letscht 

Stündli» im Central aufgeführt, wäh-

rend im Cinevox Neuhausen Jung-

künstler ihr Talent unter Beweis stel-

len können. Im Oktober wird dann der 

Neuhauser Jugend ein Fest mit jungen 

Bands und DJs geboten. Anfang No-

vember messen sich acht Slam-Poeten 

bei einem Wettbewerb im Trottenthea-

ter. Ende November beschliessen die 

Feiern zu 100 Jahre Rosenbergschul-

haus die Jubiläumsaktivitäten von Neu-

hausen am Rheinfall – obwohl das 

Schulhaus erst 98 Jahre alt ist. (Details 

unter www.neuhausen-feiert.ch) und 

im ausgang.sh). (ha.)



René Uhlmann

Keine Frage: Der Mann weiss, wovon er 

spricht, und er hat die Fähigkeit, kom-

plizierte Zusammenhänge verständlich 

darzulegen – ein ebenso seltenes wie po-

sitives Phänomen. Die Rede ist von Eu-

gen Haltiner, Präsident des Verwaltungs-

rates der Finma (eidgenössische Finanz-

marktaufsicht), der am Montagnachmit-

tag an der Seniorenuni zum Thema «Fi-

nanzkrise – Herausforderung für die 

Finanzaufsicht» refererierte. 

Als gebürtiger Schaffhauser hatte der 

Referent zwar ein Heimspiel, doch das 

war mit Sicherheit nicht der Grund, dass 

er vor vollem Haus sprach: Jedermann 

und jedefrau wollte natürlich wissen, wie 

der Finanzspezialist seine aktuelle Hal-

tung verteidigen würde. nämlich einen 

gültigen Bundesgerichtsentscheid anzu-

zweifeln. Bekanntlich hatte das oberste 

schweizerische Gericht geurteilt, dass die 

von Haltiner angeordnete Herausgabe 

von UBS-Kundendaten an die USA rechts-

widrig sei. Darauf hin hatte der Finma-

Chef erklärt, er würde das, wäre er in der-

selben Lage, wieder tun – was in der gan-

zen Nation für Aufruhr und Kritik sorgte, 

vor allem in der Politik.

«Die einzige Möglichkeit»
Auf das Thema zu sprechen kam Eugen 

Haltiner erst im zweiten Teil der Veran-

staltung, in der Fragestunde. Die Erklä-

rungen des Referenten kamen locker und 

selbstsicher, alles andere als nervös oder 

aus der Defensive heraus. «Es war die ein-

zige Handlungsmöglichkeit in dieser Si-

tuation», sagt Haltiner dazu. Man habe 

mit den USA lange verhandelt über die-

se Steuergeschichten, doch schliesslich 

habe sich die Geschichte zugespitzt, und 

dann kam das Ultimatum: Entweder die 

Herausgabe dieser Daten oder eine An-

klage der amerikanischen Justiz. Eine sol-

che Anklage, ist Haltiner überzeugt, hät-

te das Ende der UBS bedeutet, denn sie 

hätte zu einer letztlich nicht bezahlbar 

hohen Busse geführt, wie das auch schon 

mit anderen Banken geschehen sei. Das 

Dilemma dabei: die Finma hat ebenso die 

Pflicht, Kunden zu schützen wie auch 

die Pflicht, einen Zusammenbruch des 

Finanzsystems zu verhindern. Letzteres 

würde für rund 10'000 Anleger den Ver-

lust ihres Geldes bedeuten. «Wir haben 

uns für den Systemschutz entschieden, 

und dabei wurden individuelle Rechte 

verletzt», fasste der Referent zusammen.

Regulierung statt Bussen
Während andere Länder, allen voran 

Amerika und England, im Finanzbereich 

eine so genannte Bussenkultur kennen – 

Verstösse werden mit Bussen geahndet –, 

will man in der Schweiz unlautere Ma-

chenschaften durch Regulierung verhin-

dern. Dafür ist in erster Linie die Finma 

zuständig. Die Strategie: «Reduktion der 

systematischen Risiken und der (verwir-

renden) Komplexität», und dies in ers-

ter Linie zum Schutz der Gläubiger, An-

leger und Versicherten ebenso wie zur 

Erhaltung der Funktionsfähigkeit des Fi-

nanzmarktes. So schlecht habe das nicht 

funktioniert, im Gegenteil: Grossbanken 

hätten zwar unterstützt werden müssen 

durch öffentliche Gelder, aber sie hätten 

im vergangenen Jahr wieder Boden gut 

gemacht, und keine musste, wie in den 

USA, Konkurs machen. Schliesslich habe 

gerade vor einer Woche die OECD das Ver-

halten der Schweiz in der Krise ausdrück-

lich gelobt, weil hier das Bankenwesen 

sehr gut reguliert sei. Ein Lob, auf das wir 

laut Haltiner stolz sein könnnen.

Boni-Rechtfertigung
Auch die Frage nach Rechtfertigung der 

UBS-Boni trotz weiterer Verluste vertei-

digte der Finma-Mann. Die Bank habe 

gut gearbeitet und – für viele unsichtbar 

– Altlasten abgearbeitet. Und gute Leu-

te seien das «flüchtigste», aber auch das 

wichtigste Kapital, das es unter allen Um-

ständen zu halten gelte. Im Kader gebe 

es eben kein Loyalitätsempfinden. An-

ders gesagt: Wer woanders mehr verdie-

nen kann, der wechselt die Stelle.
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Der Chef der eidgenössischen Finanzmarktaufsicht (Finma) sprach an der Senioren-Uni

Systemschutz hat Priorität
Das Verhältnis der Finma zur Finanzkrise war das vorgegebene Thema des gebürtigen Schaffhausers 

Eugen Haltiner. Doch die Senioren wollten wissen, wie es zum umstrittenen Finma-Entscheid kam, 

UBS-Kundendaten an die USA zu liefern. Dazu Haltiner: «Wir konnten nicht anders».

Das Publikum im Banne der Ausführungen des Finma-Chefs. Foto: Peter Pfister
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Marco Planas

Seit Anfang Jahr leitet Arthur Cantieni be-

reits zum vierten Mal die Geschicke des 

Steiner Einwohnerrats. Dies, obwohl er im 

Jahr 2000 eigentlich den Rücktritt aus der 

aktiven Politik gegeben hatte: «Nach 28 Jah-

ren im Einwohnerrat zog ich mich zurück, 

um Jüngeren Platz zu machen», erinnert 

sich der mittlerweile 70-Jährige. Vor zwei 

Jahren habe man ihn jedoch angefragt, ob 

er seinen Entscheid nicht rückgängig ma-

chen und in den Einwohnerrat zurück-

kehren wolle. «Natürlich hab ich nie auf-

gehört, mich für Politik zu interessieren, 

und weil es mir gesundheitlich hervorra-

gend geht, willigte ich ein», sagt Cantieni. 

Dass ihm das Steiner Stimmvolk schliess-

lich erneut das Vertrauen schenkte, ehrt 

ihn natürlich: «Anscheinend haben mich 

die Leute trotz meiner politischen Auszeit 

nicht vergessen.» Dies, meint Cantieni, 

hänge wahrscheinlich mit seinen vielsei-

tigen Aktivitäten zusammen: Der rüstige 

und humorvolle «Rentner» war während 

mehrerer Jahre Präsident der örtlichen SP 

und führt mittlerweile auch den Histori-

schen Verein in Stein am Rhein.

«Glücksfälle im Leben»
Aufgewachsen ist Arthur Cantieni in Ba-

sel. Nach dem Schulabschluss erlernte er 

den Beruf des Schreiners. «Dies war ei-

gentlich die Idee meines Vaters. Da wir in 

sehr bescheidenen Verhältnissen lebten, 

kam das Gymnasium für mich nie in Fra-

ge», erzählt Cantieni, der in seiner Jugend 

sehr viel gelesen und sich schon früh für 

Geschichte interessiert hatte. 

Mitte der Sechzigerjahre trat er eine 

Stelle bei der Tisch- und Stuhlfabrik Dieti-

ker in Stein am Rhein an. An seinem neu-

en Wohnort fühlte er sich auf Anhieb sehr 

wohl und lernte viel neue Freunde ken-

nen. Diese oft zufälligen Bekanntschaften, 

Cantieni nennt sie «Glücksfälle in seinem 

Leben», haben seine berufliche Entwick-

lung stark beeinflusst. «Nach meinem Ein-

tritt in die SP Anfang der Siebzigerjahre 

schaffte ich auf Anhieb den Sprung in den 

Einwohnerrat und in den Schweizerischen 

SP-Vorstand», erinnert sich Cantieni. 1972 

wurde er schliesslich zum Betreibungs-

beamten des Bezirks Stein und zwei Jahre 

später in ein Nebenamt beim Kantonsge-

richt gewählt. «Früher wurden diese Posi-

tionen oft von Laien besetzt. Umso span-

nender war die Aufgabe. Es gab zwar viel 

zu tun, aber ich habe durch diese neue He-

rausforderung sehr viel dazugelernt.» 

Seit seiner Pensionierung Anfang des 

neuen Jahrtausends hat Cantieni mehr 

Zeit für seine Hobbies und seine Familie. 

Er ist verheiratet, Vater von drei erwach-

senen Kindern und zweifacher Grossva-

ter. Um sich körperlich fit zu halten, ver-

bringt er viel Zeit auf dem Velo und auf 

dem Tennisplatz. Auch das Fotografieren 

macht ihm grossen Spass. Als Präsident 

des Historischen Vereins Stein am Rhein 

beschäftigt er sich zudem sehr gerne mit 

Geschichte. Unter anderem organisierte 

er die Ausstellung zum 1000-Jahre-Jubilä-

um von Stein am Rhein, die heute noch 

im Kloster St. Georgen zu sehen ist. 

Prioritäten klar gesetzt
Cantieni macht sich nicht nur Gedanken 

zur regionalen, sondern auch zur nationa-

len Politik. Die aktuelle Schwäche der SP 

gibt ihm zu denken. Seiner Meinung nach 

fehle der Partei ein gewisser Mut zu «mini-

malem Populismus». Es brauche eine ein-

fachere Sprache, um die Menschen wie-

der zu bewegen: «Demokratie funktio-

niert nur mit der Unterstützung des Vol-

kes. Deshalb muss sich die SP auch heiklen 

Themen wie der Einwanderung annehmen 

und dabei die Ängste der Bevölkerung he-

rausspüren», verlangt Cantieni. 

Dies versucht der Einwohnerratspräsi-

dent auf lokaler Ebene vorzuleben. Can-

tieni bedauert es zwar, dass er als Präsi-

dent nicht ganz so aktiv politisieren kann 

wie gewohnt. Seinem vierten Präsidial-

jahr sieht er dennoch gelassen entgegen: 

«Im Vergleich zu früher haben sich die 

harten Fronten im Steiner Einwohnerrat 

etwas aufgelöst. Deshalb erhoffe ich mir 

viele konstruktive Diskussionen.» Seine 

Prioritäten sind klar: «Folgende Geschäf-

te liegen mir besonders am Herzen: Die 

geplante Dreifachturnhalle, der Neubau 

der Alterswohnungen sowie die freundli-

chere Gestaltung des Gebiets ‹vor der 

Brugg›. Ich hoffe, wir können hier etwas 

bewegen», sagt Cantieni.

Arthur Cantieni präsidiert zum vierten Mal den Steiner Einwohnerrat

«Mut zu minimalem Populismus»
Der gebürtige Basler Arthur Cantieni ist mit 70 Jahren der älteste Einwohnerratspräsident im Kanton 

Schaffhausen. Der SP-Politiker erfreut sich bester Gesundheit und geht sein Präsidialjahr gelassen an.

Die Fasnachtsfiguren in Cantienis Wohnzimmer erinnern an seine Basler Herkunft.
 Foto: Peter Pfister
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Wenn mehr Menschen Rad fah-

ren, steigt die Schwere der Ver-

letzungen: Dies ist die Schluss-

folgerung einer neuen, kontro-

vers diskutierten Studie in den 

USA. Chirurgen in Colorado 

werteten die Verletzungen von 

329 Radfahrenden zwischen 

1995 und 2006 aus und kamen 

zu alarmierenden Re-

sultaten. Die Zahl der 

schweren Verletzun-

gen am Brustkorb stieg 

um 15 Prozent, jene am 

Unterleib verdreifach-

te sich gar. Mit einem 

Anteil von einem Drit-

tel waren auch die Kopf-

verletzungen hoch, die 

Helmtragquote blieb 

konstant. Die meisten 

Opfer sind offenbar 

PendlerInnen. Ihre Zahl 

ist in US-Städten stark 

angestiegen, nicht zu-

letzt als Folge von För-

derprogrammen. Laut 

dem Studienleiter Jeffry Ka-

shuk müssen Städte nun die In-

frastruktur verbessern: «Wenn 

wir das Radfahren fördern, 

ohne es sicherer zu machen, 

müssen wir mit einer starken 

Zunahme von schweren Verlet-

zungen rechnen.»

Kritiker der Studie monie-

ren, aus den vorliegenden 

Zahlen könne eine Zunahme 

der Velopendler nur vermutet, 

nicht jedoch bewiesen werden. 

Die Schlussfolgerungen wider-

sprechen zudem Studien aus 

Europa, die zeigen, dass mehr 

Radfahrende auf den Strassen 

für mehr Sicherheit auf dem 

Velo sorgen, da die Autofahren-

den sensibilisiert werden. Die 

Resultate der Studie in Colo-

rado könnten auch eine Über-

gangsphase abbilden, während 

welcher der Anteil der Radfah-

renden zwar steigt, die Sensibi-

lisierung indes noch nicht ein-

getreten ist. (vj)

Der stärkste Geländewagen 

der Welt wird von der Fir-

ma Brabus produziert bezie-

hungsweise in Handarbeit auf 

der Basis der aktuellen Mere-

des-G-Klasse gebaut. Der Fünf-

türer wird von einem Brabus 

SV12 S Hubraummotor ange-

trieben und mit einer umfang-

reichen Luxusausstattung an-

geboten. Mit 700 PS und einem 

maximalen Drehmoment von 

1320 Nm bietet das Monstrum 

ein kaum vorstellbares Sprint-

vermögen und erreicht in 4,3 

Sekkunden 100 Stundenkilo-

meter. Das bärenstarke Allrad-

auto kostet rund 580'000 Fran-

ken. Zu diesem Vehikel gibt es 

aber Alternativen, wie auf der 

gegenüberliegenden Seite die-

ser Beilage ersichtlich ist.

Der Brabus G V12 S Biturbo hat 700 PS unter der Haube. Foto: zVg.

Der stärkste Offroader

Kleinstwagen-Boom Alarmierender Trend
Die deutsche Abwrackprämie 

hat sich ausgezahlt. Im Laufe 

des vergangenen Jahres wur-

den rund 3,81 Millionen Autos 

neu zugelassen. Das sind 23,2 

Prozent oder 717'000 Fahrzeu-

ge mehr als 2008. Demnach ist 

eindeutig ein Trend zu kleine-

ren Autos auszumachen. Bei 

den Kleinstwagen gab es fast 

doppelt so viele Zulassungen 

wie im Vorjahr, nämlich ein 

Plus von 96,9 Prozent. Das 

Kleinwagensegment wuchs 

um knapp 66 Prozent, die Kom-

paktklasse um deren 31. 

«Verheerende Wirkung»

«Die Befürchtungen, dass 

sich die Wirtschafskrise im 

Strassentransport verhee-

rend auswirkt, haben sich 

laut dem schweizerischen 

Nutzfahrzeugverband As-

tag «leider bewahrheitet». 

Im vergangenen Jahr seien 

im Transportgewerbe die 

Konkurse um 90 Prozent ge-

stiegen, und die Zahl der Ar-

beitslosen sei so hoch wie seit 

sechs Jahren nicht mehr. 

Als Folge davon habe 

eine  «Flucht in die Selbst-

ständigkeit» eingesetzt, die 

sich verheerend auswirken 

könne. Denn oftmals wür-

den mit Pensionskassengel-

dern die notwendigen Inves-

titionen für eine Neugrün-

dung getätigt, dies, obwohl 

der Markt gerade nach dem 

Wirtschaftseinbruch gesät-

tigt sei, umschreibt Astag-

Direktor Michael Gehrken 

die Lage. Viele neue Unter-

nehmen hätten denn auch 

keine allzu langfristige Per-

spektive. Betroffen seien vor 

allem kleinere und mittlere 

Unternehmen. «Es ist ziem-

lich grotesk, wie Bundesrat 

und Behörden in dieser Si-

tuation wider besseres Wis-

sen die Schraube weiterhin 

anziehen», sagt Zentralprä-

sident Adrian Amstutz.

Deshalb hält die Astag 

weiterhin an ihren Forde-

rungen fest: fiskalische und 

administrative Erleichterun-

gen wie etwa eine Intervall-

Verlängerung bei Motorfahr-

zeugprüfungen, Abschaf-

fung gewisser Gebühren 

oder kostenlose Erneuerung 

der Fahrerkarte. (az)
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Wie und wo werden Elek-

trofahrzeuge in Zukunft ihre 

Batterien aufladen und wo-

her kommt die dafür nötige 

Elektrizität? Am kommenden 

Automobilsalon in Genf vom 

4. bis 14. März 2010 sind am 

Stand Nr. 5141 vom Verband 

e’mobile mögliche Antworten 

auf diese Fragen ein zentrales 

Thema. Passend dazu sind drei 

Elektrofahrzeuge ausgestellt, 

darunter eine Weltpremiere. 

Zu sehen sind zudem die bei-

den Schweizer Marktführer 

unter den Hybridfahrzeugen. 

Auch ohne Förderung durch 

den Bund findet in der Schweiz 

das Interesse an diesen alterna-

tiven Antrieben Niederschlag 

in den Verkaufszahlen: Ob-

wohl in den ersten zehn Mo-

naten die gesamten Neuwa-

genverkäufe um 10 Prozent 

zurückgingen, stiegen diejeni-

gen der Hybridfahrzeuge um 

18 Prozent an und diejenigen 

der Elektrofahrzeuge sogar 

um 300 Prozent, letztere aller-

dings immer noch auf sehr tie-

fem Niveau.

Am wiederum mitten in der 

Halle 5 gelegenen Stand von 

e’mobile, dem Schweizerischen 

Verband für elektrische und ef-

fiziente Strassenfahrzeuge, ste-

hen Information und Beratung 

zu all diesen Ecocars im Zen-

trum. Erhältlich ist hier eine 

aktuelle Marktübersicht, ein 

Vergleich der verschiedenen 

Konzepte, ein Händlerverzeich-

nis sowie eine Übersicht über 

die in der Schweiz im kommen-

den Jahr durchgeführten Eco-

car-Expos, an denen käufliche 

Fahrzeuge verglichen und Pro-

be gefahren werden können.

Die Attraktionen sind die im 

Jahr 2009 lancierten Modelle 

von Honda und Toyota, der 

Honda Insight als Parallelhy-

brid und der Toyota Prius als 

Vollhybrid. Auf besonderes In-

teresse stossen dürften auch 

die drei Elektrofahrzeuge der 

neusten Generation. Darunter 

ist der Lampo2 von der Tessiner 

Protoscar SA, ein Prototyp ei-

nes zweisitzigen Sportwagens, 

der in Genf als Weltpremie-

re gezeigt wird. Trotz höchs-

ten Fahrleistungen zeichnet 

er sich durch einen äusserst 

sparsamen Energieverbrauch 

aus und verkörpert so höchste 

Effizienz. In Zusammenarbeit 

mit dem Sponsor Alpiq werden 

ausserdem die Energieversor-

gung dieser Fahrzeuge thema-

tisiert und verschiedene Lade-

systeme präsentiert. (e’m)

Der Lampo2, Sportwagen-Prototyp aus dem Tessin. Foto: e’mobile

Autosalon Genf 2010

Grüne Fahrzeuge im Aufwind

Streit um 
E-Bikes in China

Während hierzulande das 

 E-Bike eher ein Lifestyle-Uten-

sil ist, erfüllt es in China eine 

zentrale wirtschaftliche Funk-

tion. Kleinhändlerinnen und 

Kuriere benutzen zumeist E-

Bikes als günstigere und platz-

sparende Transport-Alternati-

ve zum Auto.

Da die Grenze zwischen 

 E-Bike und Motorrad in Chi-

na jedoch oft fliessend ver-

läuft, hat die nationale «Stan-

dardisierungsbehörde» kurz 

vor Weihnachten einen kon-

troversen Entscheid gefällt: 

Alle  E-Bikes, die über 40 Kilo-

gramm wiegen oder schneller 

als 20 Kilometer pro Stunde 

fahren, sollen in Zukunft als 

Motorräder taxiert werden. 

Die Fahrer bräuchten dem-

nach neu einen Führerschein. 

Die Entscheidung hat zu Pro-

testen nicht nur vonseiten der 

Kaufleute, sondern auch der 

Industrie geführt.

Über 2000 Firmen produzie-

ren heute für den chinesischen 

Markt 21 Millionen  E-Bikes. 

Die grösstenteils privaten Fir-

men befürchten nun, von den 

Motorräder produzierenden, 

zumeist staatlich geführten 

Firmen aus dem Markt ver-

drängt zu werden und fordern 

öffentliche Anhörungen zum 

Thema. Da in China vor allem 

Bleibatterien für die E-Bikes 

verwendet werden, sträuben 

sich auch Rohstoffhändler ge-

gen die neuen Regeln. Eine Re-

aktion der Regierung auf die 

Proteste steht noch aus. (vj)

ZOLL GARAGE
A. S. SCHMIDL
Zollstrasse 99, CH-8212 Neuhausen
Tel. 052 672 81 81, Fax 052 672 22 17 U.S.Automobile 

Hochzeits-
autosService, Unfall, MFK, Behebung von  

Glasschäden, Abgaswartung sowie  
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Siblingen. Gestern orientier-

ten Claude und Sandra Tappo-

let im Randenhaus über den 

bevorstehenden Umbau. Sie 

haben dafür die Schaffhauser 

Boris Hitz und Martin Bölsterli 

vom gleichnamigen Architek-

turbüro in Zürich engagiert. Bei 

der Medienorientierung waren 

auch Vertreter von Schaffhau-

sen Tourismus, dem Blaubur-

gunderland und der Gemeinde 

Siblingen anwesend. Bölsterli 

und Hitz zeigten anhand von 

Plänen und des Modells, was al-

les neu sein wird. Der Eingangs-

bereich auf der Nordseite wird 

einladender gestaltet,  und es 

gibt eine neue Isolation für Fas-

sade und Dach. Der Gastraum 

wird sanft renoviert, das nord-

seitige Dachgeschoss wird aus-

gebaut. Auch die Heizung, das 

Warmwasser, die Lüftung und 

die Sanitäranlagen sollen eben-

fall saniert werden. Martin 

Bölsterli sagte, die Architektur 

stimme mit der stimmungsvol-

len Umgebung und dem Budget 

überein. Claude Tappolet teilte 

mit, dass das Randenhaus vom 

1. Juni bis 13. August geschlos-

sen bleibt. Im Juni und im Juli 

können die Wandernden im 

Provisorium «Heidis Beizli» ver-

köstigt werden. Für den 14. Au-

gust 2010 ist die Neueröffnung 

geplant. «Wir erfinden nichts 

neu, aber wir planen sozusagen 

zurück in die Zukunft», sagte 

Claude Tappolet. (ha.)
Die beiden Architekten Martin Bölsterli (links) und Boris Hitz mit 
dem Modell des Siblinger Randenhauses. Foto: Peter Pfister
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Erhard Meister 
tritt zurück
Kanton. Überraschend erklär-

te Regierungspräsident Erhard 

Meister (SVP) am vergangenen 

Dienstag seinen Rücktritt auf 

Ende des laufenden Jahres. Er 

begründete diesen Schritt da-

mit, dass noch einige der jetzt 

hängigen Vorlagen nicht mehr 

bis Ende 2012 – also in der lau-

fenden Legislaturperiode – er-

ledigt werden können. Zudem 

seien in seinem Departement 

Wechsel bei Kaderfunktionä-

ren abzusehen. Deshalb solle 

schon Ende 2010 «eine neue 

Kraft» seine Funktion über-

nehmen. Der 61-jährige Erhard 

Meister war 2001 in die Regie-

rung gewählt worden, vorher 

war er 14 Jahre als Gemeinde-

präsident von Merishausen tä-

tig gewesen. Die Ersatzwahl 

findet voraussichtlich am 29. 

August statt. (az)

Wegen Umbaus bleibt das Siblinger Randenhaus zehn Wochen geschlossen

«Zurück in die Zukunft»

Unsicherheit bei den Gastwirten
Schaffhausen. Die Unsicher-

heit bei den Gastwirten ist gross. 

Der Info-Nachmittag von «Gast-

ro Schaffhausen» am vergange-

nen Montag über das Bundes-

gesetz zum Schutz vor Passiv-

rauchen war sehr gefragt und 

der Saal im alten Schützenhaus 

auf der Breite bis auf den letz-

ten Platz gefüllt. Das Bundes-

gesetz wird ab dem 1. Mai die-

ses Jahres in der Gastrobranche 

für einige Änderungen sorgen. 

In öffentlichen Räumen und in 

Gastbetrieben, die ihren Gäs-

ten mehr als 80 Quadratmeter 

zur Verfügung stellen (inklusi-

ve Toiletten, Eingangsbereich 

und aller anderen Räume, die 

den Gästen zugänglich sind), 

muss auf rauchfreien Betrieb 

umgestellt oder ein Fumoir für 

die Raucherinnen und Raucher 

eingerichtet werden. Ausnah-

men gibt es auch für geschlos-

sene Gesellschaften nicht, die 

ausschliesslich aus Rauchern 

bestehen. Ebenso unzulässig 

ist es, das Rauchverbot zu um-

gehen, indem ein Privatclub 

eingerichtet wird. Solange Ser-

vicepersonal angestellt wird 

und die Mitgliedschaft im Club 

ohne Einschränkungen jedem 

zugänglich ist, gilt auch der Pri-

vatclub als öffentlicher Raum. 

In den kleineren Betrieben hin-

gegen darf weiterhin geraucht 

werden. Für die Raucherloka-

le braucht es eine Bewilligung, 

die 100 bis 300 Franken kosten 

wird. Gastro Schaffhausen-Prä-

sident Max Reiner empfiehlt, 

mit dem Einbau einer Lüftung, 

wie sie in den Fumoirs gefor-

dert wird, zuzuwarten. Denn 

die Lungenliga sammelt bereits 

für eine weitere Verschärfung 

der Gesetzgebung. «Wenn das 

strengere Gesetz kommt, dann 

wurde viel Geld umsonst inves-

tiert», so Reiner. «Bevor etwas 

gemacht wird, ist es ratsam, 

sich gut zu informieren.»

Bereits jetzt haben 18 Kanto-

ne Vorschriften bezüglich des 

Rauchens erlassen, in 15 Kan-

tonen sogar strengere als vom 

Bund vorgeschrieben. «Wir ha-

ben das Glück, dass der Regie-

rungsrat in Schaffhausen das 

Bundesgesetz nicht verschär-

fen will», sagte Max ReinerAls 

positiv wertet er auch, dass der 

Bund auf das Ausschankverbot 

in den Fumoirs verzichtet. (tl.)

Kindergarten 
wird abgerissen
Schaffhausen. Der Stadtrat 

hat entschieden, den im De-

zember 2009 abgebrannten 

Kindergarten Geissberg nicht 

wieder aufzubauen. Der Ent-

schluss fiel nach Beurteilung 

einer Bedarfsanalyse in Zu-

sammenarbeit mit dem Refe-

rat für Bildung und Betreuung 

sowie dem Baureferat. Der frei 

gewordene Platz wird als Spiel-

fläche für den zweiten, vom 

Brand nicht betroffenen Kin-

dergarten Geissberg verwen-

det. Die Bauarbeiten werden 

im Febuar 2010 während den 

Sportferien ausgeführt. Der 

Unterricht des Sprachheil-

kindergartens findet seit dem 

Brand in den Räumlichkeiten 

der Zwinglikirche statt. Ab 

Sommer 2010 bietet die Stadt 

Räume im Kindergarten Hau-

ental an. Der Stadtrat bevor-

zugt in der nahen Zukunft ei-

nen Neubau dort, wo der Be-

darf laut Schulraumplanung 

am dringendsten ist. (Pd.)



Schaffhausen. Am letzten 

Freitag lud die Sozialdemo-

kratische Partei des Kantons 

Schaffhausen zu einer Medi-

enkonferenz, an der die Ex-

ponenten einen Rückblick auf 

das vergangene Jahr und einen 

Ausblick auf das «sozialpoli-

tisch bedeutende Jahr 2010» 

warfen. 

SP-Präsidentin Martina 

Munz wies auf die Annahme 

der Revision des Steuergeset-

zes hin, bei der die SP wichti-

ge Anliegen wie die Erhöhung 

des Kindergeldes habe einbrin-

gen können. In der Verkehrs-

politik für den Klettgau habe 

die Partei früh den Lead über-

nommen. «Die Ernte dafür war 

die erfolgreiche Volksabstim-

mung über das Verkehrskon-

zept Klettgau», meinte Mar-

tina Munz. Gleichzeitig sag-

te sie, die SP sei die treibende 

politische Kraft in der Regi-

on für den dringend notwen-

digen Strategiewechsel in der 

Energiepolitik. Sie bedauer-

te jedoch, dass das hohe Ziel, 

den bürgerlichen Parteien ei-

nen Regierungsratssitz abzu-

nehmen, gescheitert sei. 

Kürzlich habe die SP ein Pos-

tulat zur Anerkennung der 

General- und Halbtaxabonne-

ments auf der Strecke Schaff-

hausen–Basel eingereicht, wie 

Werner Bächtold, Präsident 

der SP/AL-Fraktion im Kan-

tonsrat, mitteilte. Zudem hal-

te die SP den Bau des Galgen-

bucktunnels nach wie vor für 

einen groben Fehler. Aber die-

ser sei beschlossene Sache, und 

daher werde die Fraktion ei-

nen Vorstoss für flankierende 

Massnahmen zum Schutz und 

zur Förderung der nichtmoto-

risierten Verkehrsteilnehmer 

einreichen. Werner Bächtold 

betonte, dass die SP/AL-Frakti-

on bei den Themen Bildung, Fi-

nanzen und Soziales Vorstös se 

planen. «Den Marktturbos der 

Jungfreisinnigen sagen wir we-

gen ihres Widerstands gegen 

die Einheitskasse den Kampf 

an», so Bächtold.

Für die SP/AL-Fraktion des 

Grossen Stadtrats sind laut 

Christa Flückiger Investitio-

nen in der Bildung wichtig. Zu-

dem werde sich die Fraktion 

für die Frühförderung kämpfe-

risch einsetzen. Der neue Prä-

sident der Jungsozialisten, Sa-

muel Vonäsch, ist froh, dass die 

Juso festen Tritt gefasst hätten. 

«Wir können mit einer starken 

und motivierten Basis weitere 

Projekte starten», sagte er.

SP-Nationalrat Hans-Jürg Fehr 

erklärte, das Jahr 2010 werde 

zu einem Schlüsseljahr für die 

Renten in der Schweiz. Die ers-

te Attacke der Bürgerlichen fin-

de mit dem Umwandlungssatz 

für die zweite Säule statt. Die-

ser Umwandlungssatz sei schon 

von 7,2 auf 6,8 Prozent zurück-

genommen worden, sagte Fehr. 

«Das genügt vollständig.» Die 

SP wehre sich gegen eine neue 

Kürzung ebenso wie gegen die 

«haarsträubenden Beschlüsse» 

des Parlaments bei der Revisi-

on des Arbeitslosengesetzes. Zu-

dem müsse eine Volksabstim-

mung die Erhöhung des AHV-

Rentenalters für Frauen auf 65. 

Jahre abwenden, so Fehr. (ha.)

Schaffhausen. «Der Klotz in-

mitten einer Waldlichtung ist 

der Stein des Anstosses!» Das 

sagte gestern Caro Stemmler,  

Präsident des Heimatschutz 

Schaffhausen, anlässlich einer 

Medienorientierung über den 

weitergezogenen Rekurs ge-

gen das Projekt Siblinger Ran-

denturm. Es ist tatsächlich kein 

Stein, sondern ein Koloss von 

neun mal neun Metern, dieser 

Sockel, auf dem der neue Ran-

denturm zu stehen kommen 

soll. Stemmler – er war beglei-

tet von seinen Vorstandskolle-

gen Rainer Ott, Marcus Wecker-

le, Armin Görner und Richard 

Gaido – liess noch einmal die 

ganze Geschichte rund um den 

Neubau des Randenturms Re-

vue passieren. 

Fakt ist, dass der Siblinger 

Gemeinderat den Heimat-

schutz im Jahr 2005 um Bau-

beratung angefragt hat. In 

völliger Einigkeit wurde ein 

Wettbewerb in Zusammenar-

beit mit der Hochschule Win-

terthur vorgeschlagen, worauf 

es eine Jury gab, die drei Pro-

jekte auswählte. Mit grossem 

Vorsprung kam das Siegerpro-

jekt von Peter Tanner auf den 

ersten Platz. «Dann herrschte 

eindreiviertel Jahre  Funkstil-

le», sagte Caro Stemmler. Mehr 

oder weniger aus der Zeitung 

erfuhr der Heimatschutz, dass 

der Gemeinderat das drittplat-

zierte Projekt der IG Randen-

turm bevorzugte und von In-

genieur Paul Wüst überar-

beiten liess.  Die anwesenden 

Vorstandsmitglieder betonten 

mehrmals, dass sie nicht gegen 

einen neuen Randenturm sei-

en, aber der riesige Sockel – da-

rin ist ein Magazin geplant – 

sowie das «überflüssige» Dach 

auf dem Turmmodell lässt sie 

Sturm laufen. «Wir rekurrie-

ren weiter, wir gehen bis vors 

Obergericht», unterstrich Prä-

sident Stemmler. 

Unverständlich ist dem Vor-

stand auch, wie der Regie-

rungsrat eine Baubewilligung 

erteilen konnte – gegen den ab-

lehnenden Entscheid der Kan-

tonalen Natur- und Heimat-

schutzkommission – der «eige-

nen Kommission», wie Rainer 

Ott betonte. (ha.)

Sie gaben den Medien Auskunft (v.l.): Grossstadträtin Christa 
Flückiger, Kantonsrat Werner Bächtold, Präsidentin Martina Munz, 
Nationalrat Hans-Jürg Fehr und Samuel Vonäsch. Foto: Peter Pfister
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SP: «Wir schützen die Renten»

Der Schaffhauser Heimatschutz zieht den Rekurs gegen den geplanten Siblinger Randenturm weiter

«Warum ein Turm auf einem Bunker?»
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Anfangs der 60er-Jahre fotografierten Bruno und Eric Büh-
rer diese Szene an der Karstgasse in Schaffhausen. Italienische 

Gastarbeiter decken sich im Brockenhaus mit gebrauchten Ma-

tratzen ein.

(Nähere Angaben zum Projekt Pressefotografie finden Sie unter www.stadtarchiv-
schaffhausen.ch)

Kostprobe aus dem Projekt Pressefotografie
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Wir erfuhren von einer wirk-

lich guten Idee anlässlich der 

Fasnacht. Die Stadt Singen er-

lässt ein Glasverbot beim Nar-

rentreffen. Alle Besucherin-

nen und Besucher, Teilneh-

mer und sonstige Beteiligte 

des Narrentreffens der Poppe-

le-Zunft werden darauf hinge-

wiesen, dass es vom 29. bis 31. 

Januar untersagt ist, «Glasfla-

schen, Trinkgläser und sonsti-

ge Glasbehältnisse» im Freien 

mitzuführen und zu benutzen. 

Das gilt offenbar für das ganze 

Gebiet, durch das der Umzug 

führt, und für das Gebiet, wo 

sich die Närrinnen und Narren 

aufstellen. Von Singen könn-

te Schaffhausen für einmal et-

was lernen! (ha.)

Die Junge Wirtschaftskam-

mer oder die Junior Chamber 

International Schaffhausen, 

wie sie offiziell heisst, veran-

staltet für ihre Mitglieder re-

gelmässige Anlässe, wie sich 

das so gehört. Dieses Jahr ste-

hen die Veranstaltungen un-

ter dem Titel «Das kleine Pa-

radies». Da gehen die  jungen 

Wirtschaftsleute zum Beispiel 

ins kantonale Gefängnis und 

nennen das «am Rand vom Pa-

radies». Oder besuchen die Dis-

tillerie Zimmerli in Hallau un-

ter dem Titel «Paradiesisches 

Wasser». Nicht schlecht, mei-

nen wir. (ha.)

 

Volkswirtschaftsdirektor Er-

hard Meister macht also noch 

sein Präsidialjahr im Regie-

rungsrat fertig, und dann  

schmeisst er den Bettel hin. 

Das hat sicher auch seine SVP 

überrascht. Aber für die Nach-

folge muss sich Meisters Par-

tei nicht sorgen. Sie hat letz-

tes Jahr den Jungfreisinnigen 

Florian Hotz «aufgestellt» und 

Plakate für ihn gedruckt. Die-

sen Kandidaten kann die SVP 

doch einfach wieder auf den 

Schild heben. Auf die Hilfe der 

Freisinnigen kann sie dabei si-

cher zählen! (ha.)

 

Selbt ist der Mann, dachte ich, 

als sich an der Windeggstrasse 

in Buchthalen wieder einmal 

das normale winterliche Bild 

zeigte: Die Strasse schön grif-

fig, das Trottoir trotz Splitt mit 

gefährlichen Eisstellen durch-

setzt. Also schritt ich auf der 

Strasse weiter, schliesslich han-

delt es sich ja um eine 30er-Zo-

ne. Ein lautes Hupen schreck-

te mich aus dem morgendli-

chen Dämmerzustand, und 

ein Kombi schoss an mir vor-

bei. Ich schaute hinter ihm her 

und wunderte mich ob des auf 

der Heckscheibe prangenden 

Aufklebers, der den Fahrer 

als Mitglied des Samariterver-

eins auszeichnete. Ich kam ins 

Grübeln. Wahrscheinlich, kam 

ich nach einigem Nachdenken 

zum Schluss, fürchtet der um 

sein Hobby, wenn es nicht ab 

und zu einen Fussgänger auf 

die Schnauze haut. ( pp.)

Dass heute grosser Spenden-
tag ist, dürfte den wenigsten 
Leserinnen und Lesern ent-
gangen sein. Die Glücksket-
te sammelt für den Neu-Auf-
bau Haitis. Damit auch Ihnen 
das Spenden (PC 10-15000-6, 
Vermerk «Haiti») etwas leich-
ter fällt, möchte ich folgende 
kurze Überlegung, die zyni-
sche Natur des Geldes an sich 
betreffend, mitteilen: 

Ursprünglich entworfen als 
Gegenwert für Handelswaren, 
scheint das Geld ein bisschen 
schizophren geworden zu sein 
vor lauter Marktwirtschaft. 
Das konfuse Geld bringt nun 
selber Konfusion ins Werte-
system. Beispiel: Als Konsu-
ment kann man ein Pfund Erd-
beeren bereits für 99 Rappen 
kaufen. Gut. Nun ist heutzu-
tage nicht mehr nur die Ein-
nahme von Esswaren kosten-
pflichtig, sondern auch deren 
Ausscheidung; im WC hinter-

lässt man nämlich nicht nur 
Exkremente, sondern auch 
Kleingeld. Die einmalige Be-
nutzung einer bedienten öf-
fentlichen Toilette kostet im 
Normalfall zwei Franken. Das 
heisst: Es kann sein, dass ein 
halbes Kilo Erdbeeren mehr 
kostet, wenn man es loswer-
den will (2 Franken), als wenn 
man es sich einverleiben möch-

te (0.99 Franken). Oder volks-
naher ausgedrückt: Eine Erd-
beere scheissen ist teurer als 
eine Erdbeere essen. Klingt ko-
misch, ist aber so. Diese Tatsa-
che lässt das Prinzip Eigentum 
nun natürlich reichlich «zun-
derobsi» erscheinen – wäre 
doch die Idee Geld primär da-
für gemeint gewesen, einem 
Menschen Besitz zu ermögli-
chen, nicht aber, diesen Besitz 
loszuwerden. Diesen Vergleich 
kann man auch gerne in den 
immer zynischer anmutenden 
Entwicklungshilfe-Diskurs ex-
portieren und aus obiger Erd-
beere einfach einen Menschen 
machen– rein metaphorisch 
natürlich. Denn, voilà, die öko-
nomische Realität ist auch bei 
der Beziehung Mensch–Geld 
etwas durcheinander geraten: 
Einen Menschen anzuschaffen, 
kostet im Normalfall nämlich 
wenig. Babys werden, wenn 
nicht das horizontale Gewer-

be involviert ist, im Normal-
fall fast umsonst produziert. 
Aber der Unterhalt, der kos-
tet halt. Da kann die Glücks-
kette ein Lied davon singen. 
Die seltsam anmutende Tat-
sache, dass die Instandhal-
tung beziehungsweise die Ab-
fuhr eines Menschen teurer ist 
als die Anschaffung, ist also 
auch beim Thema Menschen-
leben versus Geld offensicht-
lich. Und vielleicht liegt gera-
de hier der richtige Ansatz für 
eine gesunde Einstellung zum 
heutigen Spendentag: Wenn 
Geld schon nicht dazu geeig-
net ist, Erdbeeren und Exkre-
mente angemessen zueinan-
der zu bewerten – wie soll es 
dann, bitteschön, als Gegen-
wert für Menschenleben funk-
tionieren? Darum, liebe Leser, 
spenden Sie! Oder, um es mit 
neoliberalem Ansatz zu sagen: 
Günstiger werden Sie Ihr Geld 
nicht mehr los.

Gabriel Vetter ist Autor und 
Slampoet

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

PC 10-15000-6



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 27. 1.

Tägl. 18.00/20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr 
DER GROSSE KATER CH-PREMIERE!
Bruno Ganz glänzt in der Adaptation des 
Romans von Thomas Hürlimann.
Dialekt J 12 1/88 min

Do-Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, Mo bis 
Mi 17.15 Uhr
CHAMPIONS 3. W.
Marco Rima als Gigi von Arosa in einer tur-
bulenten Komödie.
Dialekt J 12 2/105 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
AMERRIKA BES. FILM
Bye Palästina, hello Amerika! Tragikomödie 
der Jungregisseurin Cherien Dabis.
Ov/d/f J 12 2/92 min
 

Mi 20.00 Uhr (Do 28.01. bis So 31.01.2010 
17.00 Uhr, So 31.01.2010 11.00 Uhr)
THE SOUND OF INSECTS BES. FILM
Ein filmisches Manifest für das Leben.
Deutsch E 2/88 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Englisch, Italienisch,  
Spanisch, Russisch
Sprachen lernen – wir bringen Sie 
ans Ziel. Neues Kursprogramm 
unter www.jei.ch oder telefonische 
Auskunft 052 625 91 85

zum hundertsten Geburtstag
des Theologen sowie Sozial-
und Wirtschaftsethikers am

Donnerstag, 21. Januar 2010
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16.45 Uhr

Gedenkgottesdienst
in der Kirche Hemmental

        19.00 Uhr

           Feier im
Park-Casino
Schaffhausen
mit Kurzreferaten
von Kirchenrats-
präsidentin Dr. Silvia
Pfeiffer, Historiker
und Rich-Biograph
Dr. Walter Wolf und
Pfr. Thomas Wipf, Rats-
präsident des Schweizerischen
Evangelischen Kirchenbundes
sowie Grussworten von Regierungsrätin
Rosmarie Widmer Gysel und Stadtprä-
sident Thomas Feurer.
Klavier-Improvisationen: Stefanie Senn

anschl. Apéro riche

Patronat
Evang.-ref. Kirche des Kantons Schaffhausen
Röm.-kath. Kirche des Kantons Schaffhausen

Christkatholische Kirchgemeinde Schaffhausen
Kanton und Stadt Schaffhausen

Bistro/Pub in Siblingen
günstige Pacht, gehobene Ausstattung
Inventar vorhanden, Preis VHB
Umsatz nachweisbar

Tel. 0049/15206120681

Stradivari-
Quartett
Bartek Nizol und  
Xaioming Wang, Violinen 
David Greenlees, Viola 
Maja Weber, Violoncello
Alle vier Solisten spielen auf Stradivari-
Instrumenten

Beethoven: Streichquartett F-Dur «Rasumowsky» 
Bartók: Streichquartett Nr. 4 
Dvořák: Streichquartett F-Dur «Amerikanisches»

Freitag, 22. Januar 2010, 
19.30 Uhr, Stadttheater
18.45 Uhr: Konzerteinführung 2. Stock

Vorverkauf: Kasse Stadttheater 
Montag bis Freitag: 16.00 bis 18.00 Uhr 
Samstag: 09.00 bis 11.00 Uhr 
Tel. 052 625 05 55, Fax 052 632 54 32 
E-Mail: theater@stadttheater-sh.ch5.
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Monatsprogramm Februar  der SENIOREN UNI SCHAFFHAUSEN

15.02.10  Revision Raumplanungsgesetz und Landschaftsinitiative – 
 Hintergründe, Herausforderungen, mögliche Lösungen
 Prof. Dr. Arnold Marti, Prof. für öffentliches Recht, Universität Zürich

22.02.10  Aus dem Alltag eines Politikwissenschafters
 Lic. hist. Claude Longchamp, Politikwissenschafter,  
 Leiter des Forschungsinstitutes gfs.bern, Bern

Jahresabo Fr. 210.- (21 Vorträge),   Einzeleintritt Fr. 15.-
Wo: Park Casino Schaffhausen       Beginn: 14.30 Uhr      Tel. 079 772 46 18

SeniorenUni Schaffhausen

Termin- 
kalender

Senioren Natur-
freunde Schaffhau-
sen. Mittwoch, 27. 
Januar. Wanderung 
Osterfingen-Ross-
berg-Neunkirch,  
ca. 3 Stunden. Treff-
punkt: Schalterhalle 
SBB, 11.45 Uhr. Lei-
tung: Ruth Frehner

Rote Fade. Unent-
geltliche Rechts-
beratungsstelle  
der SP Stadt Schaff-
hausen. 
Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhau-
sen, jeweils geöff-
net Dienstag-, Mitt-
woch- und Donners-
tagabend von 18 bis 
19.30 Uhr.  
Tel. 052 624 42 82.

058 / 611 06 11 
Terre des hommes
Patenschaften
info@tdh.ch

Gerade in 
Krisenzeiten 
brauchen 
diese Kinder 
Sie!
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Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

GESSLER ZWILLINGE
Musik-Kabarett-Show
Donnerstag 21. Januar 20.00 Uhr
Dauer ca. 2 h 20 Min.

DER ZERBROCHNE KRUG
Komödie von Heinrich von Kleist
Mit Norbert Schwientek 
Theater Kanton Zürich
Montag    25. Januar 20.00 Uhr
Dienstag 26. Januar 20.00 Uhr
Dauer ca. 2 h

 Talk im Theater um 19.00 Uhr

BUNDESORDNER 09
Ein satirischer Jahresrückblick aufs 2009
Donnerstag 28. Januar 20.00 Uhr
Dauer ca. 2 h

HEUTE

schleifen feilen nieten brennen zwingen drücken schauen kaschieren 
reissen biegen herstellen montieren können fl echten bauen konstruieren 
wickeln fi nden begreifen entwickeln skizzieren bohren giessen planen 
spannen ärgern stecken kleben bewegen zinken anzeichnen messen 
meisseln falten konzipieren nageln binden suchen pinseln formen wissen 
schrauben freuen hobeln sägen probieren machen...

www.sah-sh.ch

…Schönes Handwerk im SAH 
Verkaufsladen «Werkstoff»
Repfergasse 21
Mo. bis Fr. 13.30-17.30 Uhr 
Do. bis 19.00 Uhr


